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Englisch-sranzijsisrher Einbruih inhaltlich und Belgien
um gegen das deutsche Ruhrgebiet borzustosien

In letzter Stunde bou der deutschen Webrmacb

Memorondum der Reithsregierung
an die königlich-belgische und königlich-niederländische Regierung.

Die Reichsregierung ist sich seit langem über

das Hauplziel der britischen und französischen

Kriegspolitik im Klareii. Es besteht in der Aus-

weitung des Krieges auf andere Länder und in

dem Mißbrauch ihrer Völker zu Hilfs· und

Söldnertruppen Englands und Frankreichs.

Der letzte Versuch in dieser Richtung war der

Plan, Standinaoien mit Hilfe Norwegens zu be-

setzen und hier eine neue Front gegen Deutschland

zu errichten. Nur durch das Eingreifen Deutsch-

lands in letzter Stunde wurde diesefAbsicht äu-

ni te ema t. Deut land hat hier ür vor er

Wkltöfslentlicctlskeit den fteilenkumentarischen Nachweis

erbracht, Sofort nach dem Scheitern her britifch-

französischen Aktion in Skandinavien haben Eng-

land und Frankreich ihre Politik der Kriegsaus-

weitung in anderer Richtung wieder aufgenom-

men. So verkündete noch während des flucht-

artigen Rückzuges der britischen Truppen aus

Norwegen der englische Preniierminister, daß

England infolge der veränderten Situation in

Skandinavien nunmehr in der Lage fe'i, eine Ver-

lagerung des Schwergewichts seiner Flotte nach

dem Mittelmeer vorzunehmen und daß englische

und französische Einheiten bereits nach Alexan-

drien unterwegs seien. Das Mittelmeev wurde

jetzt zum Mittelpunkt der englisch-französischen

Kriegspropaganda.

Jn Wirklichkeit aber diente diese scheinbare
Verlagerung der englisch-französischen Kriegs-

politik nach dem Mittelmeer einem ganz anderen

Zweck. Sie war nichts anderes als ein Ablen-
«kungsmanöver größten Stils. um Deutschland

über die eigentliche Richtung des nächsten englisch.

französischen Angriffes zu täuschen, henn, wie der

Reichsregierung seit langem bekannt ist,

ist das wahre Ziel Englands und Frank-

reichs der sorgsam vorbereitete und nun-

mehr unmittelbar bevorstehende Angriff

gegen Deutschland im Westen, um über

belgisches, niederländisches Gebiet nach
dem Ruhrgebiet vorzudringen.

Deutschland hat die Julegrität Belgiens und
der Niederlande anerkannt und respektiert unter  der selbstverständlichen Voraussetzung, daß diese

beiden Länder im Falle eines Krieges zwischen
Deutschland und England, Frankreich die strikteste
Neutralität bewahren würden.

Belgien unh hie Niederlande haben diese Be-
hingungen nicht erfüllt.

Sie haben bisher zwar den äußeren Schein
der Neutralität zu wahren gesucht, in Wahrheit
aber haben beide Länder völlig einseitig die
Kriegsgegner Deutschlands begünstigt und ihren
Absichten Vorschub geleistet.

Aus den hier vorliegenden Unterlagen und im
besonderen der beiliegenden Berichte des Reichs-
ministeriums des Innern vom 29. März 1940 unh
des Oberkommandos der Wehrmacht vom 4. Mai
1940 stellt die Reichsregieruug folgendes feft:

1. Seit Ausbruch des Krieges haben die bel-
gische unh hie nieherlänhifche Presse in ihren
feindlichen Auslafsungen gegen Deutschland die
englischen und französischen Zeitungen noch über-
boten. Diese haltung haben sie trotz dauernder
Vorstellungen durch das Reich bis zum heutigen
Tage nicht geändert.

Darüber hinaus haben führende Persönlich-
keiten des öffentlichen Lebens in den beiden Län-
dern in den letzten Monaten in immer steigen-
derem Maße zum Ausdruck gebracht, daß der
Platz Belgiens und der Niederlande an der Seite
Englands und Frankreichs sei. Viele andere Vor-
gänge des politischen und wirtschaftlichen Lebens
in Belgien unh in den Niederlanden unterstrei-
chen noch diese Tendenz.

2. Die Niederlande in Verbindung mit bel-
gischen Stellen haben sich dazu hergegeben, unter
flagrantefter Verletzung ihrer primitivsten Neu-
tralitätspflichten die Versuche des englischen Se-
cret Jntelligenre Service zur Herbeiführung einer
Revolution in Deutschland zu unterstützen. Die
auf belgischem und niederländischem Boden vom
Serret Jntelligeiice Service gebildete Organisa-
tion, hie sich der weitestgehenden Unterstützung
niederländischer und belgischer Stellen bis in die
höchsten Kreise der Beamtenschaft und des Gene-
ralstabes erfreute, hatte nichts anderes zum Ziel
als die Beseitigung des Führers und der Reichs-
regierung mit allen Mitteln und die Einselzung
einer Regierung in Deutschland-, die gewillt wäre,
hie Auflösung der Einheit des Reiches herbeizu-
führen und der Bildung eines ahnmächtigen föhe-
rativen deutschen Staatengebildes zuzustimmen.

 

DerFührer sihentt gelungenenNorwegeru die Freiheit
Das Verhalten der Armee und der Bevölkerung Rorwegens war offen unh ehrlich.

bnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber
her Wehrmacht hat an den Oberbefehlshaber her
deutschen Truppen in Norwegen heute folgenden
Befehl erlassen: .

Entgegen dem wirren hes deuiichen neues i"
unh feiner Regierung haben König Haakon von
Norwegen und sein Kabinett zum Kriege gegen
Deutschland aufgefordert.

Jn diesem Kampfe konnten folgende Feststel-
lungen gemacht werden: Auläßlich des Krieges
im Osten wurden von den Polen deutsche Sol-
baten, hie das Unglück hatten. verwundet oder
unverwündet in ihre hände zu fallen, meist in
der grausamsten Weise mißhandelt und zu Tode
massakriert. » Zum Unterschied muß von der nor-
wegischen Armee festgestellt werden. daß sich in
ihr nicht ein F all einer solchen entwürdigens
den Entartung der Kriegssührung gezeigt hat.

Der norwegische Soldat hat alle feigen und
hinterlistigen Mittel, wie sie bei hen Polen an

der Tagesordnung waren, verabscheut. Er hat
offen und ehrlich gekämpst und unsere Verwun-
delen und Gefangenen nach feinem besten Ver-
mögen anständig behandelt, geachtet und ver-
rgt.
Die Zivilbevölkerung hat eine ähnliche Hal-

tung bewiesen. Sie beteiligte sich nirgends am
Kampf und nahm sich in fürsorglicher Weise
unserer Verletzlen an.

Ich habe mich daher entschlossen, in Würdi-
gung dieser Umstände die Genehmigung zu er-
teilen, hie gefangenen norwegischen Soldaten
wieder in Freiheit zu setzen. Nur die Berufs-
soldaten müssen so lange in Haft behalten wer-
den. bis die ehemalige norwegische Regierung
ihren Aufruf zum Kampfe gegen Deutschland zu-
rückgezogen hat oder bis sich Offiziere und Sol-
daten durch feierliches Ehrenwort im einzelnen
verpflichten, unter keinen Umständen an meile-
ren Kampfhandlungen gegen Deutschland teilzu- nehmen. gez. Adolf hitlet.

nen. 

t ausgesungen —- Seulotiouelle Enthülluugeu über die Zusammenarbeit Belgien-
und Hollands mit den Westmiiibteu

Erklärung des Reichsausienministers
vor den Vertretern der ins und ausländischen Presse.

dnb. Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop gab am Freitagmorgen vor
II

den Vertretern der deutschen und der ausl ischen Presse im Vundesratssaal des Aus-
wärtigen Amtes eine Erklärung folgenden Wortlautes ab:

Meine Herrenl
England und Frankreich haben nunmehr endlich die Maske fallen lassen.

der (Einbruch in Skandinavien mißlungen war, kam der Alarm im Mittelmeer.
Rachdem

Dieses
große Täuschungsmanöver sollte das wahre Ziel Englands verschleiern: den Vorstoß auf
das» deutsche Ruhrgebiebuber Belgien und Holland. Dieser Angriff war, wie der Reichs-
regierung bekannt ist, seit langem mit Wissen cBelgiens unh Hollands im Geheimen vor-
bereitet. Die Rachrichten der letzten Ta e über englische T r u p p e n e in la h u n g e n
nach hollänhifchen unh belgif en H ä f e n sprechen ein deutliche Sprache.

Der Reichsregierung ist nunmehr am gestri en Tage bekannt geworden, daß England
der belgischen und niederländischeii Regierung itteilung von der unmittelbar bevorstehen-
den Landung englischer Truppen auf belgischem und holländichem Gebiet gemacht hat.
Diese Mitteilun
widerleglichen
über den unmittelbar bevorstehenden Angriff auf das
ländisches Gebiet.

deckt sich mit den in den Händen der Rei sregierung befindlichen un-
ewetsen uber den Aufmarsch der engli chen und französischen Armee und

uhrgebiet über belgisches und hol-

Der Führer ist nicht gewillt, das Ruhrgebiet, dieses wichtige deutsche Wirtschaftszentrum,
einer neuen englisch-französischen Aggression auszusetzen. Er hat sich daher entschlossen,
die»Reutralität cBelgiens unh Hollands gegen die englisch-fran-
zosischen Aggressoren nunmehr unter seinen Schutz zu nehmen.

Mag es sich um einen neuen Akt verbrecherischer Willkür Englands und Frankreichs
handeln, die Deutschland diesen Krie
neuen Angriffsakt um einen Akt der

aufgezwungen haben, oder mag es sich bei diesem
erzweiflung handeln, durch den die jetzigen Macht-

haber in England und Frankreich, die durch ihre bisherigen Mißerfolge bedrohte Existenz
ihrer Kabinette zu retten suchen, dies ist für die deutsche Regierung gleichgültig. Die
deutsche Armee wird nunmehr mit England und Frankreich in der einzigen Sprache prechen,
die deren heutige Machthaber zu verstehen scheinen und mit diesen Machthabefrn end-
gültig abrechnen.“
m

3. Die Maßnahmen der Kgl. belgischen und
der Kgl. niederländischen Regierung auf militäri-
schem Gebiet sprechen eine noch klarere Sprache.
Sie geben hen unmiherleglichen Beweis für die
wahren Absichten der belgischen und niederländi-
schen Politik. Sie stehen ferner in schroffem
Gegensatz zu allen Erklärungen der Kgl. belgi-
fchen unh Kgi. niederländischen Regierung, daß
sie eine Benutzung ihres Staatsgebiets als Durch-
marschland oder als Operationsbasis zu Lande,
zur See und in der Luft mit allen Kräften und
nach allen Seiten verhindern würden.

4. So hat z. B. Belgien ausschließlich seine
Ostgrenze gegen Deutschland befeftigt, während es
an seiner Grenze gegenüber Frankreich keinerlei
Befestigungen angelegt hat. Wiederholte drin-
gende Vorstellungen der Reichsregierung wurden
zwar von der Kgl. belgischen Regierung jedesmal
mit der Zusage beantwortet, daß man eine Be-
seitigung dieses einseitig gegen Deutschland ge-
richteten Zustandes herbeiführen würde. Prak-
tisch aber geschah nichts und alle Versprechungeu
in dieserRichtung blieben unerfüllt. Im Gegen-
teil, Belgien hat bis in hie letzte Zeit hinein aus-
schließlich und unvermindert an dem Ausbau sei-
ner gegen Deutschland gerichteten Befestigungen
gearbeitet, während die belgischen Weftgrenzen
nach wie vor· unbefestigt blieben.

5. Ein ebenso offenes und ungesichertes Ein-
fallstor ist das niederländische Küstengebiet für
die britischen Luftstreitkräfte. Die Reichsregierung
hat der königlich—niederländischen Regierung in
fortlaufenden Mitteilungen den Nachweis über die
Verletzung der niederländischen Neutralität durch
englische Flugzeuge erbracht. Seit Kriegsausbruch
sind englische Flieger fast täglich von den Nieder-
landen kommend über deutschem Boden erschie-

127 solcher englischer überfliegungen wur-
den einwandfrei in allen Einzelheiten festgestellt
unh. her königlich-niederländischen Regierung no-
tifiziert. Jn Wirklichkeit aber ist ihre Zahl weit

ssaioiaiqsinniraoniun

 

größer, fie beträgt ein Bielfaches her notifizierten
Falle. Auch bei all diesen weiteren überflieguns
gen besteht kein Zweifel, daß es sich um englische
Flugzeuge gehandelt hat. Die große Zahl der
Ubersliegungen und die Tatsache, daß hiergegen
von der königlich-niederländischen Regierung kei-
nerlei wirkliche Maßnahmen getroffen wurden,
beweisen einheutig, daß die englische Luftwaffe
niederlandisches hoheitsgebiet mit Wissen und
Duldung der königlich-niederländischen Regierung
systematisch zum Ausgang ihrer Operationen
gegen Deutschland gemacht hat.

Q. Ein noch. krasserer Beweis für die wahre
belgische und niederländische Einstellung aber ist
der allein gegen Deutschland gerichtete Ausmarsch
der gesamten mobilisierten belgischen und nieder-
landischen Iruppen. Während Anfang Septem-
ber lng Belgien unh hie Niederlande ihre Trup-
peu ziemlich gleichmäßig an ihren Grenzen ver-
teilt hatten, wurden parallel mit der sich immer
mehr vertiefenden Zusammenarbeit zwischen den
belgischen und niederländischen Generalstäben und
den Generalstäben Englands und Frankreichs
einige Zeit später die Westgrenzen dieser Länder
von Truppeii entblößt und die gesamten belgischeii
Zixid Ziegerlangischden Triiippen an her Ostgreuze

r ei en an er mt rout tellu
Deutschland konzentriert. « 3 f ng gegen
.. 7. Diese Massierung belgischer und niederlän-

discher Truppen an der deutschen Grenze wurde
vorgenommen zu einer Zeit. zu der Deutschland an
seinen Grenzen gegenüber Belgien und den Nie-
derlanden keinerlei Truppen konzentriert hatte,
zu der England und Frankreich dagegen eine
starke»motorisierte Angriffsarmee an der belgischs
franzosischen Grenze versammelten. Dass heißt
also, Belgien und die Niederlande nahmen zu
einer Zeit, in der ihre Neutralität im Westen
durch die Haltung Englands und Frankreichs und
durch die Massierung englisch-französischer An-
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griffstruppen immer bedrohter erschien -— unb sie
daher alle Veranlassung gehabt hätten, ihre Siche-
rung hier zu verstärken —, ihre eigenen Truppen
von diefen gefährdeten Westgrenzen fort, um fie
an ihre Oslgrenzen zu werfen, bie von beutfchen
Truppen völlig entblößt waren. Erst dann hat
Deutschland seine Gegenmaßnahmen getroffen
und nun auch seinerseits Truppen an den belgi-
schen unb nieberlänbifchen Grenzen ausgestellt.
Der belgische und der niederländische Generalstab
aber haben durch diese plötzlichen und an sich
jeder militärischen Regel widersprechenden Maß-
nahmen ihre wahre Einstellung integriert. Jhr
Vorgehen wird aber verständlich, wenn man
weif3, daß diese Maßnahme im engsten vorheri-
gen Einvernehmen mit dein englisch-französischen
Generalstab getroffen wurben unb daß die bel-
gischen unb 'niebertänbifehen Truppen sich niemals
als etwas anderes betrachtet haben. denn als die
Vorhut der englisch-französischen Angrifssarmee.

8. Unterlagen, die der Reichsregierung vor-
liegen, beweifen. daß die Vorbereitungen Eng-
lands unb Frankreichs auf belgischem und nie-
derländischem Gebiet für ihren Angriff gegen
Deutschland bereits weitestgehend fortgeschritten
sind. So sind bereits seit längerer Zeit im gehei-
men alle Hindernisse an der belgischen Grenze
nach Frankreich. die einem Einmarsch der eng-
lisch-französischen Angriffsarmee entgegenstehen
konnten, fortgeräumt. Flugplätze in Belgien unb
den Niederlanden sind von englischen und franzö-
sischen Offizieren erkundet unb ihr Ausbau ver-
anlaßt worden. Transportmaterial wurde von
Belgien an ber Grenze bereitgestellt und seit tur-
zer Zeit sind Vortommandos von Stäben unb
Truppenteilen der englisch-französischen Armee in
verschiedenen Teilen Belgiens unb ber Nieder-
lande angekommen.

Diese Tatsachen und weitere Meldungem
die sich in den letzten Tagen häusten, erbrin-
gen den einwandfreien Beweis, daß der eng:
lisch-französische Angriff gegen Deutschland
unmittelbar bevorsteht. Und daß dieser Vor-
stoß an die cRuhr über Velgien und die Vie-
derlande erfolgen wird.

Das Bild der belgifchen und niederländischen
Einstellung. wie es sich aus diesen unwiderleg-
lichsen Tatsachen ergibt, ift einbeutig unb klar.
Beide Länder haben sich vom Ausbruch des Krie-
ges an und entgegen den von ihren Regierungen
nach außen hin abgegebenen Erklärungen insge-
heim-U auf Seiten Englands und Frankreichs ge-
ftellt, also auf Seite der möchte, bie sich zum An-
griff gegen Deutschland entschlossen und ihm den
Krieg erklärt haben. Obwohl der Herr belgische
Außenminister verschiedentlich von deutscher Seite
in allem Ernst auf biefe Haltung hingewiesen
wurde, hat sich nicht das Geringste geändert.
Vielmehr hat der Herr belgische Verteidigungs-
minifter kürzlich in der belgischen Kammer öffent-
lich Erklärungen abgegeben, die in nicht mißzu-
verstehender Weise das Eingeständnis enthalten,
daß zwischen den Generalstaben Bel-
giens, Frankreichs und Englands
alle zum gemeinsamen Vorgehen
gegen Deutschland notwendigen
Maßnahmen vereinbart worden
sind. Wenn trotzdem Belgien unb die Nieder-
lande nach außen auch weiterhin eine Politik der
Unabhängigkeit und Neutralität vrotlamieren, so
_tann das im Lichte der feststehenden Tatsachen
nur als ein Versuch angesehen werden. über bie
wahren Absichten der belgischen und niederlandi-
schen Politik hinwegzutäuschen.

Die Reichsregierung kann bei dieser Lage se-
doch nicht mehr bezweifeln. daß Belgien unb bie
Niederlande entschlossen sind. den bevorstehenden
englisch-französischen Angriff nicht nur z.u»dulden,
sondern nach jeder Richtung hin zu begunstigen
und daß die von den Generalstäben der beiden
Länder mit dem englifchsfranzosischen General-
stab getroffenen Abmachungen ausschließlich die-

—

Das Vitterkreuz vom Eisernen Kreuz.

dnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrinasht hat für hervorragende Verdienste T

im Zusammenhang mit den Operationen in Nor-
wegen das Ritterkreuz zum Eifernen Kreuz ver-»
liehen:

J in H e e r :
Generalleutnant Dietl, Kommandeur einer

Gebirgsdioision, Generalleutnant Pellengahr,
Kommandeur einer Jnfanteriedivisiom General-
masor (Engelbrecht, Kommandeur einer Infan-
teriebivifion, Oberst Fischer. Hermann, Komman-
deiir eines Jnfanterieregiments, Masor Klein.
matter, Bataillonskommandeur in einem Infan-

terieregiment, Oberleutnant Matheß Leopold,
Kompanieches in einem lila-Bataillon, Ober-
leutnant Gerlach, Waldemar. Kompanieches in
einem MG.-Bataillon.

In der Kriegsmarine:

Generaladmiral Saatwächter, Marinegruppen-
besehtshaber malt, Kapitän z. S. Ben. Führer
der Zerstörer.

Jn der Lustwaffe:
Oberst Fiebig, Eommodore eines Kampfge-

fchwaders, Hauptmann Hozzel, Kommendeur
einer Kampfgruppe. Oberleutnant Schäfer, El-
mar, Flugzeugsührer in einer Kampfgrnppe,
Leutnant möbus, Martin. Flugzeugfuhrer in
einer Kampfgruppe. Leutnant Baumbach, Wer-
ner, Flugzeugfiihrer in einer Kampfgruppep Un-
teroffizier Grenzel, Gerhardl, Flugzeugführer in
einer Kampfgruppe.

Das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz wurde
ferner verliehen: Korvettentapitäii Hartniann,  Weiner, Kommandaiit eines UsBootea i

Minister Podolini in Berlin eingetroffen
Herzliche Begrüßung durch Beichsminister Dr. Goebbels.

dnb. Der italienische Minister für Volkskultur,
Alessandro Padolini. ist am Donnerstagmittag als
Gast des Reichsministers für Voltsauskliiriing und
Propaganda, Dr. Goebbels, in Berlin eingetroffen.
Er wird hier u. a. an der deutschen Erstaussithrung
des Schauspiels ,,Cavour« von Benito Mussolini
und Giovanchino Forzano teilnehmen, das das
Staatliche Schauspielhaus anläleich des Jahres-
tages der Gründung des römischen Jmperiums in.
festlichem Rahmen der deutschen Offentlichteit
übergibt.

Reichsminister Dr. Goebbels hieß Minister
Pavolini bei feiner Ankunft auf dem Anhalter
Bahnhof auf das herzlichiste willkommen. Zur Be-
grüßung waven Reichspressechef Dr. Dietrich, fer-
ner sämtliche Abteilungsleiter des Reichsminifte-
riums für Volksausklärung und Propaganda, als
Vertreter des Austvärtigen Amtes der Leiter der
Kulturvolitischen Abteilung, Gesandter von Ttvars
-dowsski, mit anderen Herren, als Vertreter der
Reichshauptstadt Stadtpräsident Dr. Lippent, der
Stadttontmaudant von Berlin, Generalleuuant
Seifert, sowie führende Vertreter des Staates, der
Partei und der Wehrmacht erschienen. Von ita-
lienischer Seite waren Botschafter Attolico, Bot-
chiaftsvat Zamboni mit anderen Mitgliedern der
italienischen Botschaft, Generalkonsul Renizetti und
der Landesgruhpensleiter des Berliner Fascio
Puggerß zugegen.

,,Eavour, der Einiger Italiens.«
dnb. Am vierten Jahrestage der Gründung

des italienischen Jmsperiums kam im festlichen
Rahmen das Schauspiel »Eavouir«, das den

Schöpfer des Jmperiums, Benito Mussoslintß und
den Dichter Gisoviacchiino Forzanso zu Versassern
hat, am Der repräsentativstsen Bühne des Reiches,
dem Staatlichen Schauspielhaus in Berlin, zur
deutschen Erstaufführung Dem bedeutenden Er-
eignis entsprach auch der Besuch der festlichen
elufsührung der zahlreiche führende Persönlich-
keit-en aus Staat und Partei, Diplomatie unb
Wehrmacht dem künstlserischen und kulturellen
Leben der Reichshauptstsadt beiwohnten.

Jn der Ehrensloge sah man den königlich-
italiensischen Botschaft-er Exzellenz Attolico und
Frau Attolico, den italienischen Minister für
Volkskiiltur Alessandro Pavoslini, Genera-Held-
marschiall Görinsg und Frau Göttin-g, Reichs-
propasgsandiamsinistesr Ost-. Goebbels und Frau
Goebbsels sowie die herben Der Begleitung des
Ministers Psaveslini.

Das von dem Geneesralintensdsansten Staatsrat
Gustav Gründgsens in Szene gefetzte Werk, das
Die geschichtliche Episosdse von Villsafvanca aus dem
Kampf um die (Einigung Jtsaliens zum Gegen-
stand hat, fand in der hervorragenden Besetzung
des Staatlichen Schauspieslhauses eine begeisterte
Aufnahme, die sich von Bitd zu Bild steigerte. Am
Schluß wusrde die von leidenschaftlichem Schwung
getragene außerordentlich bühniesnwirtssame Dich-
tung mit miinsutenslangen begeisterten Ovationen
aufgenommen, für Die neben dem anwesenden
Dichter Giovsacchinso Forzano, der Spielleiter,
Staatsrat Griisndgens und Die Träger der haupt- rollen danken mußten

 

»Niir die Taten werden mein Schweigen brechen!“
Mussolini sprach vom Balkon des Palazzo Venezia.

dnb. Im Mittelpunkt der zahlreichen Veran-
staltungen anläszlich des vierten Jahrestages des
Juiperiirms und des Tages des Heeres stand die
große militarifche Feier auf der Piazza Venezia, wo
tarte (Einheiten der verschiedenen Waffengattungen
der Garnison Rom angetrcten waren.

»Als»der Duce unter dem Dröhnen der» Salut-
schusse »in der uniform eines Ersten Miarschalls des
Jmperiurns erschien, begrüßte stürmischer Beifall
den Vegrunder des Jmssperiums, der an der Spitze
sämtlicher Regierungs-mitglieder, der Präsidenten
von Senat und Kammer, der Marschälle Badoglio,
Graziani, de Bonn, des Großadmiral Dhaon di Re-
vel,»d«es Parteidiresktoriums, soiwie zahlreicher hoher
Offiziere von Wehrimacht und Miliz nach 'Dem Ab-
schreiten der vor dem Nationaldenkmal angetretenen
z ormationen vor dem Grabmal des Unbekannten
Soldatendie Verleihung von Kriegsauszeichnungen
an Spanien: unb ‚_Qllbanientämpfer vornahm.

Nach seiner Rückkehr in den Palazzo Venezia
wurden Mussoslini von einer nach vielen Zehn-

 

tausenden zählenden degieisterten Menge immer
neue Kundgebuiigen bereitet, so daß der Duce
schließlich dem stürmt-scheu Drängen nachgeben und
sich wiederholt auf dem historischen Ballon des
Palazzo Venezisa zeigen mußt-e. Dem immer laute-
ren Rubel Der unübersshbaren Menge ge’bot Müsse-
lini schließlich Einhalt, als er in kurzen, markigen
und vor stürmischem Beifall begleiteten Sätzen die
Bedeutung des heutigen Tages auch für die Gegen-
wart wie folgt unterstrich:

»Der 9. Mai 1936 ift ein großer Tag in der Ge-
schichte des Vaterlandes,zein Tag sonnenklaren Sie-
åes Nach meinen Reden müßt « r Euch an mein

chsweigen gewöhnen Nur die ‚Daten werden es
brechen.”

Nicht endenjwsollender Beifall und neue stür-
mische Ovationen folgten den Worten des Duce,
Kundgebungen, die sich noch lange Zeit fortsetzten, sbis Die Menge die historische Stätte im Herzen der
italienischen Hauptstadt verließ.
M

fem Zwecke dienen. Der von belgischer und nie- haben, und auf die belgischen und niederlän-
derländischer Seite vorgebrachte Einwand, daß
biefe Entwicklung nicht ihrer Absicht entspreche,
sondern daß sie einfach infolge ihrer Hilflosigkeit
England und Frankreich gegenüber gezwungen
gewesen feien, biefe Haltung einzunehmen, kann
nicht als ftichhaltig anerkannt werden. Sie ändert
aber vor allem für Deutschland nichts an der ge-
gebenen Sachlage.

. Die Beichsregierung ist nicht gewillt, in
diesem dem deutschen Volke von England und
Frankreich aufgezwun enen Existenzkampf den
Angriff Englands un Frankreichs tatenlos
abzuwarten und den Krieg über Belgien unb
die Viederlande in deutsches Gebiet hinein-
tragen zu lafsen. Sie hat dshalb den deutschen
Truppen nunmehr den Befehl erteilt, die
Neutralität dieser Länder mit allen militäri-
schen Machtmitteln des Reiches sicherzustellen.
Die Neichsregierung hat dieser Mitteilung

noch folgendes hinzuzufügen: Die deutschen
ruppen kommen nicht als Feinde des bel-

gifchen und des niederländischen Volkes,
denn die cReichsregierung hat diese Entwirk-
lung weder gewollt noch herbeigeführt. Die
Verantwortung dafür fällt auf England und
rankreich, die den cllngriff egen Deutsch-
and auf belgifchem und n ederlündifchein
Territorium in allen Einzelheiten vorbereiteti

dischen Begierungsftellen, die dieses geduldet
haben und gefestigt haben.

Die cReichsregierun erklärt ferner, daß
Deutschland nicht die bsicht hat, durch diese
Maßnahmen die Souveränität des König-
reichs Belgien unb des Künigreiches der Nie-
derlande noch den europäischen oder außer-
europäischen Besitzftand dieser Länder jetzt
oder in Zukunft anzutaslen.

Die .äl. Belgifche unb die ng cNieder-
ländische egieruiig aber haben es heute noch
in der Hand, das Wohl igrer Völker in letzter
Stunde sicherzustellen, in ein sie dafür sorgen,
daß den deutschen Truppen keinerlei Wider-
stand entgegengesetzt wird. Die cReichsregie-
rung fordert die beiden cRegierungen hiermit
auf, unverzüglich die hierfür erforderlichen
Befehle zu erteilen. Sollten die deutschen
Truppen in Vel ien oder den cRietberlanben
auf Widerstand oßen, io wird dieser mit
allen Mitteln gebrochen werden. Für die sich
daraus ergebenden Folgen und für das dann
unvermeidliche Blutvergießen würden die ng
Belgifche und Kgl. Viederländische Regierung
lausschließlich die Verantwortung zu tragen
a en. l Berlin, den 9. Mai 1940.

Memorandum der Reichsregieruiig
an die GroßherzoglichsLuxemburgische cRegierung.

Qnemoranbum.

Die Reichsregierung ist zuverlässig darüber
unterrichtet, daß England und Frankreich im Ver-
folg ihrer Politik der Kriegsausiveitung beschlossen
haben. Deutschland in nächster Zeit über belgisches
unb niederländisches Gebiet anzugreifen.

Belgien unb bie Jiieberlanbe, die unter Bruch
ihrer Neutralität insgeheim feit langem auf der
Seite der Gegner Deutschlands ftehen, wollen
diesen Angriff nicht nur nicht verhinbern, sondern
begünstigen. Die Tatsachen, die den Beweis hier-
für erbringen, find im einzelnen in einem memo-
ranbum bargetegt, das der käniglich-belgifchen
und der töntglichsniederländischen Regierung
überreicht wird unb in Abschrift hier beigefügt ist.

Zur Abwehr des bevorstehenden Angriffs
haben die deutschen Truppen nunmehr den Befehl
erhalten, bie Neutralität diefer beiden Länder mit
Lallen Machtmitteln des Reiches sicherzustellexn

.. Die von Frankreich und England im Einver-
standnis mit Belgien unb ben Niederlanden be-
schlossene Offensive wird auch das luxemburgifche
Staatsgebiet mit erfassen. Die Reichsregierung ist
Daher. gezwungen, die von ihr zur Abwehr des
Angriffs eingeleiteten mititärifchen Operationen
auch auf das luxemburgische Gebiet zu erstrecken.

Der Großherzoglich luxemburgischen Regie-
rung ist bekannt, daß die Reichsregierung bereit
war, die Neutralität und Jntegrität Luxemburgs
zu respektieren unter der Voraussetzung. daß auch
die übrigen Nachbarmächte des Großherzogtums
die gleiche Haltung einnehmen würden. Die Ver-
handlungen über entsprechende Vereinbarungen
zwischen den beteiligten Mächten, die im Sommer
1939 unmittelbar vor bem Abschluß zu stehen
schienen, sind damals von Frankreich abgebrochen
worden. Dieser Abbruch der Verhandlungen durch —- Frantreich findet in dem jetzt von ihm gemein-
Jam mit ben übrigen Gegnern Deutschlands ge-

f Umbruch

faßten militärischen Beschlüfsen eine Erllärung
die keiner weiteren Beleuchtung bebarf.

Die Reichsregierung erwartet, daß die Groß-
herzoglich luxemburgische Regierung der ietzt
durch die alleinige Schuld der Gegner Deutsch-
lands geschaffenen Lage Rechnung trägt unb die
notwendigen Maßnahmen trifft, bamit bie luxems
burgische Bevölkerung der beutfehen Aktion kei-
nerlei Schwierigkeiten bereitet. Die Reichsregiesi
rung gibt ihrerseits der Großherzoglich luxem-
burgischen Regierung die Versicherung, daß
Deutschland nicht die Absicht hat, durch seine
Maßnahmen die territoriale Jntegrität unb poli-
tische Unabhängigkeit des Großherzogtums jetzt
oder in Zukunft anzutasten.

Berlin, ben 9. Mai 1940.

 

Feindliches 11:Boot durch Bombenabwnrf
vernichtet.

dnb. Berlin, 9. Mai.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Deutsche Kampfflugzeuge griffen feindliche

Seestreitkräste bei Naroik an. Dabei wurbe
ein Transporter von 7000 Tonnen durch eine
Bombe mittleren Kalibers zum Sinken gebracht.

Nördlich Narvit griffen Kampfverbände wie-
derholt in den Erdkamps ein, belegten Marsch-
kolonnen mit Bomben und bekämpften feindliche
Batteriestellungen.

Die Luftwafse vernichtete im Skagerrak ein
feindliches Its-Boot durch Bombentreffer.

An der Weftfront verlief der Tag ruhig.

Französischer Kreuzer schwer beschädigt.
dnb. Die französische Presse gibt ietzt kleinlaut

zu, daß der franzöfische Kreuzer »Emile Berlin“
vor Namsos durch die Angriffe der deutschen Luft-
waffe schwer beschädigt worden ist.

. Dieser Kreuzer lief 1933 vom Stapel und hat
eine Wasserversdrängung von 5886 Tonnen. Er
ist bestückt mit neun 15,2-cm-Kanonen, vier 9=cm=
Flat, acht 3,7-c:m-Fliak, sechs Fl.-MGs. und sech-
Torpedoausstoszrohren. Er führt zwei-hundert
Minen und zwei Flugzesuge mit sich. Die Stärke
der Befolgung beträgt 567 Mann-.

. Ein-e Bombe fchweren Kalisbiers traf das
Hinterdsech des Kreuzers und durchschlug das
Schiff. Die Beschiädsisgunsg ist so schwier, daß Der
Kreuzer sur die franszösische Kriegismarine aus
lange Seit, wenn nicht ganz, ausfällt.

2000 Klm. Eisenbahnstreeken wieder benutzbar
dnb. Deutsche Eisenbahnpioniere haben in

Norwegen die dortigen Eisenbahnstrerken in grö-
ßerem Umfange wieder hergestellt, so daß bereits
ietzt die Mehrzahl der hauptverbindungsstvecken
wieder benutzbar ists Wie umfangreich der Ein-
satz dieser deutschen Spezialtruppenv bisher schon
gewesen ift, zeigt die Tatsache, daß die deutschen
Eisenbahnpioniere bisher 2000 Kilometer Strecke
zum Verkehr freigegeben haben. Sie haben allein
ubsetrllt700 Meter Eisenbahnbrücken wieder her-
ge e .

Der Fuhrer empfing Botschafter Attolico.
dnb. Der Führer empfing Donnerstag in der

Neuen Reichskanzlei den von feinem Berliner
Posten -scheidenden Königlich italienischen Bot-
schafter Dr. Attolico und Frau Attolico zur Ver-
abschiedung.

» Zu Ehren des aus Berlin scheidenden König-
lich italienischen Botschafters Attolico und Frau
Attolico gab der Reichsminister des Auswärti-
gen von Ribbentrop am Donnerstag ein Früh-
stuck im kleinen Kreis, an Dem Mitglied-er der
italienischen Botschaft, Herren des Auswärtigen
Amtes sowie einige weitere Persönlichtieiten teil-
nahmen.

os-

.. dnb. Der Führe-er hat Seiner Msajestät dem
Konsig von Rumäniien zum rumänischen National-
seisertag drahitlich feine Glückwünsche übermittelt.

Händ Leg späaich vor Politischen Reitern.
n . er echsorganifationsteiter der NS-

DAP» Dr. Robert Der), sprach am Donnerstag-
mittag in der Schulungsburg der NSDAP. in
cZiiiaiäizisee vor efinenfi TreisdPolitischer Leiter über

e egenwar sau a en er arti
Einsatz im Krieg. g 13 e unb ihren

Dr. ßeh führte u. a. aus: Wir stehen vor dem
einerWeltenordnung und es öffnen sich

Erkenntnisse, die Jahrhunderte verschlossen warenl
Der Sieg der Vernunft wird auch in der Welt zu
jener sinnvollen Ordnung führen, Die uns unferen
Platz an der Sonne gewährleistet.« Ein diesem
Ietzt gegen Deutschland entfesselten Krieg sieht sich
das deutsche Volk England und Frankreich als
Den durch gemeinsame Verbrechen verbündeten
Machten gegenuber. Diese Allia nz aus g t ei-
ch e n B e r b r e ch e n niederzuringen, ist das
deutsche Volk zum Segen der ganzen Welt auf
beftem Wege. Mit dem deutschen Soldaten bildet
der deutsche Arbeiter einen unbezwingbaren Block
dessen Widerstands- und Ossensivtraft aus Dem,hohen Wert der deutschen Rasse und des deut-schen Blutes gewährleistet wird. —

 

Empfang beim deutschen Boticbaftc i
deutsche Botschaster in Moskau, Graf vgnwdgkkgtchuxieik
li»iirg, veraziftaltete am Mittwoch eine ’Jlben'btafel an
Ehren des Bottskommtssars für den Anßciihandel Vikto-jan. Bei der Abendtafel waren fern-er eine Reihe von
l-cit«cvdci Perslinltchtetteii des Volkskomniissariats
« Au enhandel und des Auszenkomiiitssartats sowie
Vertreter des di loniatischen Kor s anwesend.

Dentlchsiiiao lawtche Wirts attsucrhqndimkgkn in
Belgrab. Der deiits pjiigoslawtsche ständige Wirtschafts-
Mtslchuß trat am Mittwoch unter Vorsitz desLetters derZaiidelsabtetliina des »Anlieiimiuisteriuiiis, Stautssekretärllia, an ein-er etnstitiidiacn Eröffiiungssitznng zusan-
men, aut er · Programm der Tag-arg sestchr t unb 

. treuen-Zaudern - ‚unb.

das
Drei Ausschtisse gebildet warben, die ch mi sah uns-s-

WarM- werde-.



‘
—

»-sich 1 Peison obdachlos und 3 Personen wurden

'aum NSKK.-Obergruppenführer ernannt worden

.leiter, Herrn Theo Johannes Mann, auch

Stillst illll Klle Minimum.
Glüchivünsche des Gauleiters.

Der Gauleiter und Oberpräsident übermittelte
Frau Ernestiiie Eckardt in Rath-Kirsch-
darf, Kreis Schweidnitz, zu ihrem·90. Geburts-
tage am 4. Mai 1940, Frau Rvsalie P Infer,
Schwei«dnitz, Fleischerststraße 27, zu ihrem 85» Ge-

burtstage am 6. Mai und Herrn Karl Hart-

mann, Schweidiiitz, Kreuzgang 3, zu "feinem
80. Geburtstage am 6. Mai seine personlichen
Glückwünsche

32. 4. 40 — ein seltener Postftempel.

Ein ständiger Leser unserer Zeit-ung, der jetzt
ebenfalls an des ReichesGreii e die Hemmt schmet-
iibt uns Kenntnis von ein-ein nkfchrerben an das

sTzostamt Schtveidnitz, bessert In t wir unseren
Lesern gern übermitteln. Das « freiben lautet:

»Am heutigen 30. April erhielt ich von meiner Frau
ein Päckcheii, welches überras end schnell hier eingegan-
en ist, zumal mitunter EBrie e oder Packchen bedeutend
äi ere Zeit benöti-·en. Dies it·« wie Sie aus dem
P tstempel auf der resse des · ckchens evseheii kon-
neu, beim Postamt 1 in Schweidnitz nicht der Fall. Das
Päckchsen trä t den Poststempel vom 32: 4. 4 O, it also
zwei T e Zier eher eingegangen, wie der ende-
stenipel autet. Meine Kameraden und ich freuten uns
über die überaus schnelle Besonderung und haben ben
Wunsch, daß alle Postämter in Deutschland dem Bei-
spiel van Schweidnitz folgen mogen. Die Briefmarken
habe ich, als Raritätensauimler, abgelost und werde sie
mir als Andenken aufheben«

Bericht der Polizei.
Fahrraddiebstahl.

Am 4. Mai wurde aus dem Hause Burgstraße
14/16 ein Herrenfashrrad, Marke ,,El«fa«, Nr.
441 022, geftohlen. Beschreibung: Schwarzen Rah-
men mit weißen Streifen, schwarzen Griffen und
Felgen und Dhiianiobeleuchtung

Diebstahl.
Am 5. Mai wurde in einem hiesigen»Hotel ein

Geldbetrag von 70 RM. gestohlen. Der Tater ist er-
mittelt.

Werkstatt-Feuer
Am 4. Mai nachmittags ist in der Werkstatt

einer Tischlerei in der Hohstraße Feuer ausge-
brechen. Da das Feuer rech eitig bemerkt worden
ist, konnte eine größere ·Aus- ehnung des Brand-
herdes durch den Eigentümer und der inzwischen
herbeigerufenen Feuerwehr vermied-en warben. Die
Brandursache ist noch nicht geklart.

Anzeigen und Verwarnungen. ««
1 Anzeige wegen überschreitung der Pakt-zei-

stunde. 2 Anzeigen wegen iiichttvorschriftsinaßiger
Beleuchtung parkender Krastfahrseuge während der
Verdunkelung 3 gebührenpflichtige Verwarnun-
gen wegen Radfahrens ohne Licht, 4 wegen Radfah-
rens ohne Blendkappe, 2 wegen groben Unfugs und
1 wegen Nichtverduukelung einer Wohnung. «

In der Woche vom 27. 4. bis 3. 5. 1'340 wurden
19 gebührenpflichtige Verwarnungen wegen Nicht-
beachtung der Vertehrworschriften erteilt.

In der Zeit vom 27. 4. bis 3. 5. 1940 meldete

\

swegen Trunkenheit in polizeiliche Verwahrung ge-
vom-mein

(Bauleiter Wagner NS-KK.-Obergruppcn-
Gauleiter Iosef Wagner ist vom Führer

 

führer.

=- Ernennung. Der Führ-er hat den Gerichts-
assessor Iosef Sand-fahrt aus Hamm zum
Landgerichtsrat in Schweidnitz ernannt

:-_— Schulpcrsonalieir Frl. Elisabeth Brie -
ger, eine gebürtig-e Schweidnitzerin ist ab heute
von der Pestalozzischule II in ben Schulasuifsichtss
bezirk Kattowitz versetzt worden.
= Ehrlichkeit muß fiegcnt Aus dem Wege vom

Siemensplatz nach der Zweigstelle der Städtischen
Sparkasse in der Reichenbacher Straße hat am
30. April ein Kind aus einer kinderreichen Familie
eine braune Geldtasche mit 50 RM.»Inhalt ver-
loren. Der Verlust trifft die Familie, von der
der Vater im Wehrdienft steht, außerordentlich hart
und auch an dieser Stelle wird der Finder um
baldige Meldung gebeten.
= Das Heimalmuseum auch an ben Feier-

tagen geöffnet. Wie uns mitgeteilt wird, ist das
Heini-astmusesuni, das sich jetzt in den Räumen der
MoryssRuh an ber Susarezstraßse befindet, auch an
den beiden Pfinsgstseise-rtagen von 11 bis 15 Uhr ge-
öffnet. Darüber hinaus können Fühsrungien nach
vorheriger Vereinbarung mit bem Museums-

außerhalb dieser Zeit stattfinden Ein Besuch des
heimatmsufesumss wird stets reichen Gewinn brin-
gen. Es kann allein BRUNO-M nur empfohlen
werben, bie Muße der Feiertag-e einmal zu einem
Museumsbsesuch zu verwenden.

 

OO.. Weizenrodan. Erfolgreiche Alt-
vapiersammluii g. Am Sonntagvorniittag
waren die Pimpfe des Fähnlein-s 30/10 mit Hand-
wagen zuui Dienst erschienen, galt es doch in den
örtlichen Haushaltungen die berettgestellten Alt-
papierftoffe abzuholen. Begeistert rollten» die
Jungen Wagen um Wagen nach der katholechen
Schule, wo in dein gegenwärtig unbenützten
Klassenzimmer sich bald größere Einengen an-
häuften, die sogleich nach Sorten geordnet wur-
ben. Auch in Wilkau hatten die Pimpfe mit
bestem Erfolg gesammelt und einen Kastenwagen
voll hier in der Schule abgeliefert. Durch diesen
Einsatz der Jugend konnten erhebliche Mengen
Altvapier erfaßt und der Neuverwertung zuge-
führt werben.

):( äruhtau. Sammlung des Kriegs-
hilfswerkes Rates Kreuz. Die erste Samm-
lung ergab in der Ortsgruppe Kratzkau den Gesamt-
betrug von 149,01 am. hiervon entfielen auf Guhlau
38,40 „72.4, Penkendorf 31,60 ‚98.16, Schmelliviß 29,30

Das Reichsministerisuiii hat die Umbenen-
nung des Reichsbuiides der Kinder-
reichen in ,,Reichsbund Deutsche Familie,
Kampwa für den Kinderreichtum der Erbtuch-
tigen«, genehmigt. Reichsbundesleiter Vg. Dr.
Kaiser machte diese Unibenennung und ihre Be-
deutung klar auf einer Tagung des Reichsbundes,
die am Sonntag in Saalfeld stattfand. Dr. Kaiser
schilderte die verdienstvolle Tätigkeit des Reichs-
bundes der Kind-erreichen als Wegbereiter bevol-
kerungspolitischer Aufklärung.s-« und Erziehungs-
arbeit. Nunmehr aber müsse die Erweiterung au
alle die deutschen Menschen ermöglicht werden,«die
das Ziel bejahen, dem deutsch-en Raum ein ewiges
deutsches Volk zu sichern.

Die Aufgabe des zu diesem Zweck entstandenen
Reichsbmides Deutsche Familie _bleibe es, den
Kinderreichtum zur selbstverständlichen Lebeiisform
der erbtüchtigen deutschen Familie zu gestalten.
Mitglieder können fein: Ordeutlische Mitglieder:
Eltern ersbtüchtiger, geordneter kinderreicher und
·k-inderfroher Familien deutschen und unverwand-  

« Weabereiter bevölkerunasvolitisiher Aufklärung
",,Retchsbund Deutsche Familie. —- Kampfbund für den Kinderreichtum der Erbtüchtigen.«

tea Blutes mit mindestens 4 (Witwen 3) ehelichen
Kindern; Außer-ordentliche Mitglieder: Männer
und Frauen mit weniger als 4 ehelichen Kindern,
die den übrigen Voraussetzungen für die ordent-
liche Mitgliedschaft entsprechen und sich nach Ge-
sinnung unb Lebensführung zu den Zielen des
RDF. und deren (Erreichung bekennen; Ehrenma-
glieder, die wie bisher vom Reichsbunsdesleiter be-
rufen werden; Förderer endlich kann Jede natür-
liche oder juristische Person werben, diedie Ziele
des RDF. und deren Erreichung unterstützt Die

f Organisation und Gliederun» des Reichsbuiides der
Kiiiderreicheii erhält keine eränder·ung.

Durch die Unistellung des um. in den RDF.
wird mit aller Klarheit der Gedanke bekundet, daß
der große Besinnungskanipf um bie Volkserhaltuiig
und Auslese heute mehr als je alle Vollwertigeii
und Gutgesinnten auf den Plan ruft, »
Im Verlaufe der Tagung nahm auch der Leiter

des Rassepolitischen Amtes der Reichsleitung der
NSDLZIP., Reichshauptamtsleiter Prof. Dr. Groß,
das ort

 

Regelmäßig werden nun die Schulkinder in den
Haushaltungen nachfragen nach den oben genannten
Dingen. Nichts darf davon umkommen ——— »es wird
dringend gebraii t und hier sei einiges gesagt uber den
Wert, den ,-wert ose« Knochen haben.

Der Knochen ist ein- wichti er Rohstoff und so wich-

ke-n: Was kann schon so ein Knochen wert sein« Ja,
viele wissen und bedenken nicht, daß in so viel-en Sachen,
ldie man täglich braucht oder die man so oft sieht, Teile
von Knochen finb. Schon über 80 verschiedene Dinge
werden nun aus Knochen hergestellt. Und so etwas
Wertvolles sollte man achtlos in den Müllkasten wer-
fen, verbrennen oder vergraben? Nein, man braucht
ihn zur Herstellung vieler Fertigtvaren, tvir brauchen
diese nun im Krieg-e, mehr denn je.

Welch-es sind solche Waren? Nur einiges sei genannt.
Aus dein Kuochenlfett gewinnt man G lt) ze rin. Was
kann man doch a
für Gesetz-the Heizbad für Feldtüchem Nitro-Glyzeriii,
Druckfarben, Fardsbänder, Seier und vor allem Ra-
fierfeife, Appretiuren für Stoffe und Leder, Glhzerin-
mischutigeu fsur Saite und Fette, aber auch Gefrierschutz-

tig ist deshalb auch seine Erfa sung. Mancher ma« ben: PUP

es daraus machen? Bremsflüssigkeit A 

Schulkinder sammeln Knochen
Altpapier, Lumpen, Flaschenkapselm Tuben —- nichts darf umkommen.

mittel, Konservi-eruiigsmittel, pharniazeutische Mittel
und Hautcrenis. _

Aus dem Kiiochenfett wird auch Stearin getrau-
nen. Viele wissen nicht, daß man es nicht nur zu Ker-
zen und Seifen verwendet, auch zur Herstellung kunst-
licher Blumen, anrägnierungen von Leder, Pappe,

ier, Saalwachs, für Vronzefarben, Metallpolier-
mittel, Vulkanisierznsatz findet es eine Verwendung
Kabeliisolierstofse, Heißwa zenfette, ahröle, Dachpappe
enthalten auch Knoch—enfett.

EiitfettetesKiisochen aber finden ihre Verarbeitung
und Verwendusn in TegpiclyAppretureiy Kartonagen,
Züiidhölzerm sk« arben- indeiiiittel, Holzv.erleimu!ig,
Pflanzenschutzmittiel K n o ch en m e hl iist ein Futter-
mittel, auch Düngemittel K n o ch en as ch e wird bei
Herstellung von Porzellaii und Milchglas gebraucht.
K n o chen kahle ist sogar ArzeneimitteL

.. Noch mancherlei äbe es aufzuzählen Doch dies
durfte schon« genug ein, um allen eindringlich vor
u en zu«fuhren, wie wichtig allein Knochen als

,,A tmateriak sind; und jeder Haushalt wird nun sam-
meln, nichts umkommen lassen und den Kindern aus-
handig-eii. Ietzt und hier heißt es dringender denn je:
»Kanin dem Verderb!«

1

 

Ein Vorschlag für Pfingsten: cRadwandernt
Es gab einmal eine Zeit —- es ist nach gar nicht

so lange her — da wurden die sJiubler von den Auto-
sahrerii etwas von oben herab angesehen. Wenn die
Autofahrer damals die Möglichkeit dazu gehabt hätten,
sie hätten das Radfahren aus der Straße am liebsten
verboten. Nicht wenige haben ihre Meinung in-
zwischen geändert, sund das schönste ist, eine ganze
Anzahl von ihnen sind nun auch begeisterte Radsahrer
geworben. Das Autofahren ist jetzt auf kriegswichtige
Fahrten beschränkt, Vergnügungssahrten fallen ganz
weg, ba bleiben also nur die öffentlichen Verkehrs-
niittel oder das viel geschmähte Fahrrad.

Man hätte eigentlich schon früher dahinter kommen
müssen: Wenn Millionen und aber Millionen regel-
mäßig radfahren, dann ist das doch ein Zeichen, daß
das Fahrrad als Verkehrsmittel und als Sportgerät
von ganz besonderer Wichtigkeit sein muß. Und in
der Tat, es gibt kaum ein Verkehrsinittel, das fo viele
Vorzüge in sich birgt wie das Fahrrad. Vor seiner
haustür steigt man ein, man fährt dahin, wohin man
will, man braucht auf keine Anschlüsse zu warten und
ohne große Kraftanstrengung und ohne Kosten kann
man Strecken zurücklegen, die drei- bis viermal so
lang sind, wie ein geübter Wanderer an einem Tage
zu Fuß zurücklegt.

Jn diesen Tagen wird das Fahrrad nun besonders
aktuell: Pfingsten ist nahe, zwei herrliche Feiertage
locken zu Fahrten und Wanderungeii, zu kleineren
und größeren Ausflügen. Jn früheren Jahren haben
wir uns auf die Bahn geseßt und sind auf ein paar·
Tage in die Berge oder an die See gefahren. heute
hat die Reichsbahn wichtigere Fahrten zu machen, wer
heute die Eisenbahn zu reinen Vergnügungsfahrten
benutzt, versündigt sich. Aber wir haben das ja gar
nicht nötig. Unser ·Fahrrad, unser Kamerad auf vielen
frohen Fahrten, wird zu Pfingsten startfertig gemacht,
bann geht es hinaus, die ganze Landstraße gehört uns,
kein Auto, kein Motorrad stören die Fahrt. Man
merkt erst auf folch einer geruhsamen Wanderfahrt,
wie herrlich doch unsere deutsche Heimato ist; wie ein
bunter Film läuft das Bild der Landschaft vor unfe-
ren Augen ab. Wir kommen an Plätze, die mit dem
Auto oder mit der Eisenbahn nur schwer zu erreichen
sind, und wenn man nach langer Wanderfahrt wieder
zu hause angelangt ist, ohne Gedränge, ohne läuft,
bann merkt man so recht, wieviel frohe Stunden der
Erholung doch solch ein Fahrrad vermitteln kann.
Also, die Parole für Pfingsten: Radwandernl

Bekämpfung der Tuberliulose.
Die Bekämpfung der Tuberkulose erfordert über

’ben Krieg hinaus die volle Inanspruchnahme aller an
der Gesiindheitsführung des deutschen Volkes beteilig-
ten Stellen. Um namentlich den hilfsbedürftigen und
Minderbemittelten, aber auch allen übrigen bei der
privaten Krankenversicherung versicherten Volks-
genofsen die Aufbringung der Kosten für heilstättens
kuren zu ermöglichen oder zu erleichtern, ist mit Wir-
kung vom 1. Januar 1940 ab zwischen der Wirtschafts-
gruppe Lebens- und Krankenversicherung Abt. Kran-
kenversicherung für die ihr angefchlosfenen Kranken-
versicherungsunternehmungeu und dem Hauptamt für
Valkswohlfahrt (NSV.) ein Abkammen geschlossen
werben. Die es Abkommen ist jetzt von dem Leiter der
Reichsgruppe »Versicherungen« mit Genehmigung des
Reichswirtschaftsininisters als für alle privaten und
öffentlich-rechtlichen Unternehmungen der privaten
Krankenversicherung verbindlich erklärt worden.

Jedes der Wirtschaftsgruppe Lebens- und Kranken-
versicherung Abt. Krankenversicherung angeschlassenen
Krankenversicherungsunternehmen ist nunmehr ver-
pflichtet, nach diesem Abkommen zu verfahren. Das
Abkominen sieht vor, daß alle die Krankenversicherung
betreibenben Mitgliedsunternehmungen der Wirt- am, Klettendorf 15,21,.»-22«.L, Gahljxsgiszsixkth
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zu behandeln unb für die von der NS.-Valkswahl-
fahrt verschickten Personen, die einen Leistungsan-
spruch bei einem Träger der privaten Krankenversiche-
rung haben, grundsätzlich die in den Tarifen und Ver-
sicherungsbedingungen der betr. Gesellschaft für Kran-
kenhausaufenthalt festgelegten Leistungen zu gewähren
haben. Jn Fällen großer Bedürftigkeit empfiehlt die
Wirtschaftsgruppe ihren Krankeiiversicherungsunter-
nehmungen, auch über die vertragliche Leistungspflicht
hinaus Beihilfen zu gewähren

Das Abkommen sieht dann noch Vereinbarungen
über die Kosten für operative Leistungen und Röiitgen-
leistuugen vor. Außerdem wird für jede Arbeitsge-
meinschaft zur Bekämpfung der Tuberkulose von der
Wirtschaftsgruppe ein Beauftragter bestellt werben.

= Informalorische Beschäftigung von Abiturienlen
in der Sicherheitspolizei und im SD. Der Chef der
Sicherheitspolizei und des SD. gibt bekannt, daß ab
sofort Abiturienten unmittelbar nach bestandener Reife-
priifung bis zu ihrer Einberufung zum Reichsarbeits-
dienst, zur Wehrmacht oder Waffen-it bei den Dienststelleii
der Sicherheitspolizei sGeheime Staatspolizei und Kri-
minalpolizei) und des Sicherheitsdienstes des RFSS
zur informatorischen Beschäftigung zugelassen werden
können. Voraussetzung für die Zulassuiig ist die its-Fähig-
t‘eit. Der Zweck dieser Maßnahme ist, den jungen
Deutschen, an die nach bestandeiier Reifeprüsung die
Frage der Berufswahl heraiitritt, Gelegenheit zu
geben, den Dienst der Volks- und Staatssicherung aus
eigener Anschauung kennenzulernen, um sich auf Grund
dieser Kenntnis gegebenenfalls für die Führerlaufbahn
(Laufbahn der leitenden Beamten der Sicherheitspoli-
zei und Führerlaufbahn des Sicherheitsdienstes des
Reichsführers H) entscheiden zu können. Anträge von
Abiturienten auf Zulassuug zur informatorischen Be-
schäftigung in der Sicherheitspolizei (SD.) nehmen die
Staatspolizei(leit)stellen, Kriniinalpolizei(leit)stellen und
SD.-(Leit)Abschnitte entgegen. Aiifrageii über die dem
Wohnort des Bewerbers nächstgelegene Dienststelle der
Sicherheitspolizei (SD.) sowie Bewerbungen für die
Laufbahn des leitenden Dienstes in der Sicherheits-
polizei (SD.) sind an das Reichssicherheitshauptamt,
Berlin SW. 68, Wilhelmstraße 102, zu richten. .
= Zivilistcn erwerben die Grundlagen soldati-

schen Könnens. In unser-er Sonntagsausgabe be-
richteten ivir über den Ausbildiingsdienst der Wehr-
inaiiii a ten und davon, daß der Fuhrer der Wehr-
iiianii a ten, Sturmführer Neug esba uer,» zur

eit auch in Vertretung die SA-Staiidarte 10 fuhrt.
bei ist uns leider eine Nanieiisvertvechselung

unterlaufen. Kur Wehrmacht eingeruckt und durch
Sturmführer eugesbauer vertreten wird Standor-
tenführer H i m m el unb nicht Oberführer Dzwiza,
der ja bekanntlich auch Führer der SA-Gruppe
Schlesien ist.

i- Nettoeinkomnien und Familiennnterhalt.
Verschiedene Anfragsen an die Dienftstellen der
Deutschen Arbeitsfronst lassen erkennen, daß über
die Errechnung des Nettoeisiikommens zur Fest-
setzung des Tabellensatzes bei dem Familienunter-
halt für die Angehörigen der zum Wehrdienst
Einberufenen vielfach Unklarheiten bestehen. Es
wird darauf hingewiesen, daß sich das Nettoein-
kommen, das der Errechnung des Tabellensatzes
zugrunde gelegt werden muß, wie folgt zusam-
mensetzt: Von dem Vriittoeinkoiiimen sind abzu-
setzen die Einkommensteuer, die Bürgerfteuer
und die gesetzlichen Beiträge zur Reichsver-
sicherung (Krankenversicherung einschl. Ersatz-
kasen, Invalidenversicherung, An estelltenver-
fi erung und knappfchaftliche ensionsver-
ficherung), ferner die Beiträge zur Arbeitslosen-
versicherung. Nicht abzusetzen dagegen sind der
Kriegszuschlag zur Einkommensteuer und sonstige
auf bem Lohnzettcl erscheinendenAbzüge wie z·
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Wann kann" der "Vekbraucher cBerliaiif ans
dem Schaufenfter forbern?

Nach Mitteilung der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel
kann zivilrechtlich kein Geschäft gezwungen
werben. eine bestimmte Ware, die im Schaufenster
steht, einem bestimmten Kunden zu verlaufen. Denn
bie Warenausstellung im Schaufenster bilde nach herr-,
fchender Rechtsprechuiig kein verbindliches Angebot,
sondern solle den« Verbraucher lediglich dazu auf-
forbern, seinerseits „ein Vertragsangebot« un den
Kaufmann zu machen. Nun habe aber inzwischen die
Wirtschaftsgruppe ihre Mitglieder aufgefordert, keine
Waren ins Schaufenster zu stellen, die im Geschäft
nicht erhältlich finb. Dieser Grundsatz entspreche nicht
nur dem geltenden Wettbewerbsrecht, sondern auch der
Aufgabe, die gerade jetzt das Schaufeuster zur Auf-
klärung der Verbraucher erfüllen müsse. Es gebe jes
doch (Seichäftsurten, die in großer Zahl ober über.
wiegend Einzelstücke führen und bei denen es brauche-
iiblich ist, Einzelstücke ins Schaufenster zu stellen. Jn
solchen Fällen könne der Kaufmann erklären, daß er
diese Gegenstände- erst nach Dekorationswechsel ver-
kauft. Es handele sich hierbei aber nur um verhält-
nismäßig wenige Warengruppen und meist um hoch-
wertige Waren.

 

»s- Auch im Kriege ist die Rundfunkgeräleversargung
gesichert Aus der kürzlich stattgefundenen Arbeits-
tagung der Gauhauptstellenleiter Rundfunk teilt das
,,Rundfunkarchio« Einzelheiten von allgemeinem Jn-
terefse mit. Der Rundfunk zählt heute zu den stärksten
Waffen unserer Propaganda Auf der Tagung wurde
mitgeteilt, daß die Rundfunkteilnehmerentwicklung auch
im Kriege weitergehen wird. Es stehen im laufenden
Baujahr sowohl Markenempfänger als auch Deutsche
Kleinempfänger zur Verfügung Auch am Ausbau des
Gemeinschaftsempfangez wird weitergearbeitet
—

Aus erhielten. «
Bad Keiner-z eröffnet feine Hauplkurzeil.

fc._ Bad Reiner}. Bad Reinerz eröffnet seine Haupt-
kurzeit dieses Jahr mit bem Psingstfest. Bereits am
Pfingstsonnabend dem 11. Mai d. J., beginnen die
Konzerte der Sammer-Kurt’apelle. Nachdem sich das
Qberschlesische Grenzlandarchester Glagau in Vertre-
tun-g der auf großerer Basis tätigen Schlesischen Phil-
harmonie Breslau als Kurorchester in Bad Reinerz
seit zwei Jahren bestens bewährte, wird es auch diesen
Sommer erneut hier konzertieren. Die Gemeinschafts-
ausfluge der Kurgäste unter wegekundiger Führung
werden »während der Sammerkurzeit wiederum zwei-
mal wöchentlich, unb zwar Mittwoch und Freitag,
durchgeführt Auch in dieser Kriegskurzeit 1940 wird
es in Bad Reinerz durch Kurmusik, Theater, Tanz
usw. nicht an Abwechslung und Zerstreuung fehlen.
Selbstverständlich sollen alle diese Darbietungen ben
jeweils hier weilenben Angehörigen der Wehrmacht
ebenfalls zugute kommen.

 

c: Münsterberg Feuer in einer Kirche.
In den frühen tbiorgenstunden des Sonnabend
brach in der Kirch-e in Gauivald Feuer aus,
durch das die Sakristei völlig ausbrannte. Meß-
gewänder, Wäsche, tielche und Figuren wurden
vernichtet. Den vereinten Kräften der Feuer-
ivehreii von Gauwald und Qttuiachau gelang es,
die Kirche zu halten.

fe. Habelschwerdt. Mit dem Blutorden
ausgezeichnet Der Führer hat dem früh.
Ortsgruppenleister der NSDAP. in Habel-
schiverdt, lDax Schale-, den Bliitorden verliehen.
fur. Scholz nahm in der Kompanie Rudolf Heß
am Marsch vom 9. November 1923 in München
teil. Ihm wurde die hohe Auszeichnung anläß-
lich der in Habelschwerdt am Montag stattgefun-
benen Dieiiftversaiiimluiig der Ortsgruppenleiter
des Kreises Habelschiverdt durch Kreisleiter Kitt-
ler-Glatz feierlichst überreicht.

bz. Brieg Kinderunsitte forderte ein
junges Beben. Als ein hiesiges Ehepaar mit
einem 7 Jahre alten Mädchen die Wohnung von Be-
kannten verließ, kutschte das Kind nach bekannter Un-
sitte ein Stück das Treppengeländer hinunter. Dabei
neigte es sich zu weit nach vorn unb stürzte ein Stock-
werk tief ab. Zunächst wurde nur Nasenbluten be-
obachtet, und das Kind konnte noch zur Unfallhilfss
stelle laufen. Bau dort wurde es sofort nach einem
Krankenhause gebracht, wo ein Schädelbruch festgestellt
wurde. An diesem ist das Kind gestorben.

imptsch. (Ernennung. Der Führer hat
ben Gerichtsassefsor Erich Lichtblau aus Glagau zum
Amtsgerichtsrat in Nimptsch ernannt.

fe. Liegnitz. Nach Bromberg verpflich-
tet. tiurt Dyckerhofs, bisher Spielleiter und
Dramaturg ani Stadttheater Licguitz, ist für die
nächste Spielzeit als Dramaturg, Propaganda-
leiter und Regisseur an das Stadttheater Brom-
berg verpflichtet worden.

fe. Griinberg. Siebeiijähriger Lebens-
retter. In Ostlinde fiel beim Spiel am Dorf-
teikh der zweijährige Haiis-Isürgen Marx auf ein
im Wasser liegen-des Brett und rutschte ab. Dies
bemerkte einer seiner Spielgefährten, der sieben-
jährige Joachim Schulz, der sich ohne Besinneii
in das Wasser stürzte und den zweijährigen am
Bein aus bem Wasser ans Land zerrte.

se. Primkenan. Von jungen Burschen
aiigefchossen. Frau Eisermann aus Wol-
fersdorf ivurde auf dem Nach-hausewege von
SBrimt‘enau, wo fie sich zur Pflege ihrer erkrank-
ten Sihwester aufgehalten hatte, von jungen
Burschen, die mit einem 6-Millimeter-Tesching
spielten, angeschossen. Die Täter, einige noch
jugendliche Burschen, ivollteii mit dem Tesching
junge Mädchen erschrecken. Nach ihren Angaben
zielteii sie auf das Hinterrad der Frau Eifer-
mann. Sie verfehlten ihr Ziel und trafen bie
Frau. Das Geschoß blieb stecken, so daß sich die
Verunglückte nach erster Hilfeleiftung durch einer
Arzt zur Overation in das Krankenhaus narl
Sprottau bLelgeben mußte.

se. St. - nuaberg. Neuer Zugang zum
Annaberger (Ehrenmal. Die Provin-
zialverwalstung von Schlesien plant, den Zugang
zur Gedenkstätte für die Freikorpskämpfcr auf
denn Annaberg wesentlich leichter zu gestalten.
Der neue Weg soll von der Höhe des Annaberges
direkt zum Ehrenmal hiiiunterführen. Die alte
Wegstrecke wird zugeschtittet werden. Die Um-
gebung des Ehrenmals wird nach einem Plan
des Volksbundes Deutscher Kriegsgräberfürsorge
gärtnerifch umgeftaltet. Das Ehrenmal erhält
zudem einen gepflasterten erplatz mit einer
neuen Stettin-etwa die auf bar:.niirblicfreneinige3
LeiiIiIWiIssMinitdk · .
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ietriigerifche „fieilfnnoige“ verhaftet.

sc. Beutbctu In Bobrek wurde eine 60 Jahre
alte Frau ans Orzegow festgenommen, die in Der
Hauptsache tti Bohrer-start und Mechtal in vie-
lett Fällen in betriigerischer Weise als »Heilku-ti-
dige« aufgetreten ist. Sie suchte traute Personen
auf, befragte sie über ihre Krankheiten iitid er-
klärte ihnen, daß Arzte hier nicht helfen könnten.
Sie aber stehe mit einem Schäfer im General-
goiiveriietiieitt in Verbindung, der schoti vielen
Kranken geholfen habe. Die Frau ließ sich Urin-
probeii geben nnD lehrte nach einigen Tagen mit
einer schriftlichen Diagstiofe des angeblichen Schä-
fers zurück. Darauf veranlaßte sie die Patienten
zur Abnalime angeblich hochwertiger Kräuter,
Pulver und Fiiissigkeistsgeiiiische, für die sie die
Beträge von 5,50 bis 20,— RM forderte iitid er-
hielt. Dabei betriigeii ihre eigenen Ausgaben
nur einige wenige Pfennige; denn sie kaufte die
«Tees« auf den Wochenniärkteu ittid mischte sie
zusammen. Die Flüssigkeit bestand ztittteist atis
eiiietti Gemisch von Himbeer- nnD Wacholdersaft.
Die Uritiprobeii warf sie iti der Regel fort, ließ
sich aber jedesmal 1,—— RM. für Die angebliche
Untersuchung bezahlen.

Dfloberfehlefien.‘

Gewaltverbrechcr hingerichtet.
fe. Liattvwih. Am 7. Mai 1940 wurde der

am 14. Dezember 1920 gebotene Eugenius Rein!

aus Zawiereie, der vom Sondergericht Kattowiß

wegen räuberischer Erpressung in Verbindung
mit ä 1 Der Verordnung gegen Gewaltverbrecher

vom 5. Dezember 1939 in einem Falle zum Tode

und wegen räuberischer Erpressung in einem

weiteren Falle zu 15 Jahren Zuchthaus sowie

zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehren-

rechte verurteilt worden ist, hingerichtet.

in Oberschlcsieii.

sc. slattotvih. Der Stieichsminister der Fi-

Reichsfinauzniiuister Graf Schweriu von Krosigk  h-—nasnzeu Graf Schwerin von Krosigk traf am Mon-
tag zu feinem angeliindigteu mehrtägigen Beiuch
in Oberschlefien ein, um aus eigenem Erlebeii
einen iiiberblict über die industrielle und wirt-
schaftliche Entwickelung des oberfchlesischeii Ran-
mies zu gewinnen. Der ersteTag ivar zunächst
der Vesichstigutig mehrerer Zechen utid indu-
strieller Betriebe im kliegieruiigsbezirk Kattowih
gewidmet, der eine Bereisuug des Industri--
ratiiiies der Landkreise Kattowih und Bendzin
und der Stadt Sosnoiviii folgte. Die Aussprache
anii den Lieiterii der Stirbt: und Landkreise und
mit den Betriebsführern und Betriebsobinänuern
ergab einen Qtierfchiiitt iiber Die gegenwärtige
Lage nnD zeigte die Voraussetzungen fiir die kom-
mende wirtschaftliche nnd gemeindliche Ausschlie-
sziing des Gebietes auf. Es ivurde insbesondere
auch angesichts der starken Wohnungsnot die
Möglichkeit erörtert, wie Der große Wohnungs-
bedarf der Arbeiterbevölkerung, der zu politischer
Zeit überhaupt nicht gepflegt wurde, befriedigt
werden kann.

» Ausftellung ,,Deutfche Kunst im Ostraum«.

» fe. Kattowit3. Am Sonntag iviirde in der Lan-
desbücherei in Kattowih die Ansstelliing
»,Deitstsche Kunst im Oftranm« durch ihren Schirm-
herrit Landeshauptiiiann Adams der Öffentlich:
feit übergeben. Diese kiinstlerisch wie volkskund-
lich bemerkciiswerteiSchau will einen silberblick
Iüber das deutsche Kiinftschasfeii im ehemaligen
polnischeii Staatsgebiet geben nnd die fruchtbare
kultnrpoliitische Tätigkeit der Katiowitzer deut-
schen Künstlergruppe in den Jahren politischer
Fremdherrschaft dokuinentieren. Auf der Schau,
Die bis 19. Mai besticht werden kann, sind neben
F.ii’-ii-·nstlsern aus Ostoberschlesien auch die deutschen
Kunst-schaffenden aus Dem Weichsel- nnD Warthe-
Tand mit ihren Werken vertreten.

 

Rat und Hilfe finden die Mütter und ihre

Kinder durch das hilfswerk »Mutter und  Ein b“.

Aus dem Gerichtssaal. s
Grober Berirniienolitiuli an dem eingesogenen Betrieb-führen
Das Sondergericht in Breslaii verhandelte am

Dienstag gegen den bereits vorbestraften 27jährigen
Gutsiiispektor Arthur Dittrich, z. Z. in Haft,
wegen besonders schwerer Unireue, und zwar unter
Ausnutzung der durch den Krieg verursachten außer-
gewöhnlichen Verhältnisse gegen feinen ‘Betriebsführer,
einen Domänenpächter im Kreise Sauer, Der ihm
infolge seiner Einberufung zum Heeresdienst die Ber-
waltung der Dotnäne allein überlassen mußte.

Dittrich, der eine ziemlich ivechselvolle Vergangen-
heit hat und bereits wegen Beruiitreuungen iti land-
wirtschaftlichen Betrieben vorbestrast ist, so daß sein
Verteidiger nicht mit Unrecht von einer ,,Robiiisonade
seines Lebens« sprach. hatte am 1. August 1939 seine
Stelle auf einer Domäne im Kreise Sauer angetreten
und sich zunächst als geschickter und anstclliger Arbeiter
erwiesen. Als Der Betriebsführer dann zu Beginn
des Polenfeldzuges zur Wehrmacht eingezogen wurde,
mußte er dem Dittrich den umfangreichen Betrieb
überlassen. Nachdem der Betriebsfiihrer inzwischen
nach dim Westen gekommen war und nur einmal von
dem Aiigetlagteit gelegentlich einer telphoitifchen Rück-
ftage gehört hatte, daß im Betrieb alles in bester Ord-
nung fei, teilte ihm Dittrich im Oktober plötzlich mit,
daß er die Stelle aufgeben müffe, Da er zum 26. Ok-
tober ebenfalls zum Heeresdienst einberufen fei.

Als der Betriebsführer daraufhin von der Froitt
nach Hause kam, mußte er feststellen, daß Dittrich in
Der Zwischenzeit kostspielige Anschaffungeii geinasht
hatte, die mit seinem Einkommen nicht in Einklang zu
bringen waren. Nachforschungen ergaben bald, daß
Dittrich die Zeit der Abwesenheit feines Arbeitgebers
dazu benutzt hatte, Veruntreuungen großen Umfanges
zu begehen. So hatte er durch falsche Eintragungm  

in den Lohnbüchern 926 ‚Zivil an fich gebracht und über
1100 Jst-J- aus Dem Verkauf von Vieh und Hafer nicht
abgefiihrt, sondern für sich behalten. Schließlich stellte
sich auch heraus, daß Dittrich überhaupt nicht einge-
zogen war, sondern wohl seine Stellung nur aufge-
geben hatte, um feine Unterschlagungen zu vertuschen.

Der Angeklagte stritt hartnäckig die Berunireuun-
gen ab und behauptete Demgegenüber. das Geld der
geschiedenen Frau seines Betriebsführers, die damals
zur Betreuung der Kinder auf der Domäne weilte, ge-
geben zu haben, —- eine Behauptung, die im Laufe
der Beweisaufiiahine widerlegt wurde.

Der Staatsanwalt ging in seiner Anklagerede da-
von aus, daß jeder deutsche Manti, der als Soldat
feiner Pflicht genüge, sich unbedingt auf Die Menschen,
denen er die Vertretung seiner Interessen anvertraue,
verlassen können müsse. Dittrich habe aber das in
ihn gesetzte Vertrauen schnöde mißbraucht und sich in
mehreren Fällen der Untereue schuldig gemacht, wobei
erschwerend ins Gewicht falle, daß der Angeklagte die
durch den Krieg geschaffenen außergewöhnlichen Ver-
hältnisse für feine Zwecke ausgenutzt habe, so daß der
§ 4 der Volksschädlingsoerordnung vom 5. September
1939 gegen ihn Anwendung finden müsse. Sein An-
trag lautete auf 5 Jahre Zuchthaus und fünf Jahre
Ehrverlust.

Das Sondergericht erkannte auf Grund des § 4
Der Volksschädlingsverordnung in Verbindung mit
fortgesetzter schwerer Untreue entsprechend dem Antrag
des Staatsanwalts und wies in Der Begründung be-
sonders darauf hin, daß die Soldaten vor Der Aus-
Deutung durch derartige gewisseitlose Elemente geschützt
werden müßten.
 

chliilinno und Sicherungsoeiwolnuno für einen Unverbessetliclien
Bor dem Sondergericht in Breslau hatten sich am

Montag der 20iiihrige August Adamski aus
Breslau und der 19jährigis Hellmuth Gohla
aus Breitenau, Kreis Neuinarkt, die beide
bereits vorbestraft sind, zu verantworten. Den Au-
geklagten wurde zur Last gelegt, im November p. J.
zum Teil geiiteiiischaftlich eine Reihe voit (Einbrüchen
und Einsteigdiebstählen, n. a. in ‘Breslau, Deutsch-Lissa,
Nippern ititd Kunzendorf unternommen zu haben, in
mehreren Fällen unter Ausnutzung der Verdunkelung;
Adamski außerdem in zwei Fällen seine Verfolger mit
einer Scheiiitodpistole bedroht und einen tätlichen An-
griff Durchgeführt zu haben.

Jn der Verhandlung, in der die beiden Angeklagten
im allgemeinen geständig waren, ergab fich, daß der
Angeklagte Adamski offenbar die treibende Kraft ge-
wesen ist. Mit besonderer Dreistigkeit war Adamski
bei einein Eiitbruch in eine Gaftwirtschafi in Nippern
in den Abendstunden des 7. November vorgegangen.
Während Gohla vor Dem Hause Schmiere stand, Drang

er in Die im erften Stock gelegenen Wohnräutne ein,

wo er bereits einige Behälter durchwühlt und-verschie-
dene Sachen au sich genommen hatte, als er von dein
Gastwirt überrascht wurde, den er sofort mit einer dort

vorgefundenen Scheintodpisiole bedrohte. Jii die Gast-
stube gebracht, gelang es Adamski später, während sich
der Wirt entfernt hatte, um den Landiäger zu holen,

zu flüchten, indem er die dort anwesenden Gäste eben-

falls mit der Pistole bedrohte und einfchüchterte. Am

darauf folgenden Morgen brach Adamski Dann noch
in eine Bäckerei in Lissa ein, wo er sich allerdings mit
Backwareii begnügen mußte. Bei einem kurz Darauf
versuchten (Einbruch in eine Gaststätte auf Der Schmiede-
brücke in Breslau wurde Adamski von einem Schlie-
ßer gefaßt, von dem er sich aber vor der Tin zur
Polizeiwache losreißen konnte und wiederum flüchtete.

Der Vertreter der Anklage geißelte das verbreches
rische Treiben der Angeklagten, insbesondere ihre rück-
sichtslvse Ausnützung der durch die Kriegsverhaltnisse
geschaffenen Verhältnisse uitd beantragte gegen

Adamski 12 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverlust und

Sicherungsverwahrung, gegen Gohla 8 Jahre Zucht-

haus und ebenfalls 10 Jahre Ehrverlust. ..

Das Gericht erkannte gegen Adamski als gefahr-
lichen Gewohnheitsverbrecher auf 8 Jahre Zuchthaus,

 

Umfassender Mieterschuii auch in Kriegszeiten
Vorarbeiten für Das Wohnungsbauprogramm. — Sparahiiou für Instandsehungem

» Der Mietspreis hat größte Bedeutung für die
Kosten der Lebenshaltung Die Mietpreispolitik
der letzten Jahre war durch zwei Grundgedanken
Bestimmt: das Mietiiiveau stasbil zu halten und
andererseits die Möglichkeit zti schaffen, ungerecht-
fertigte Mieteii durch behördlichen Eingriff zu
andern. Wie Ministerialdirektor Dr. , lott-
ma n n voui Reichskommissar für Die Preisbildung
aus ührt, hat Der Krieg an den Aufgaben und der
IZie sehung dieser Mietpreispolitik nichts geändert.
Das Schivergeroicht liegt heute auf Der Aufgabe,
jede Erschütterung des Mietniveaus
zu v ermeiden. Deshalb wurde sofort zu
Kriegsbeginit ein iiiiifasseiider Mieterschuu einne-
·-i"i rt. .
f hDer Referent erklärt, daß damit das mit natio-

nal-sozialistischein Rechtsdenken auf Die Dauer nicht

‘u vereinbarende ivillkürliche Kündigiiiigsrecht»das
BGB. endgültig der Vergangenheit angehoren
Dürfte. Nachdem bei laufen-den Mietverhälttitssen
dank des Mieterschutzes unberechtigte Mietsteige-

rungen nicht zu befürchten seien, müsse sicl)·«die
Aufmerksamkeit der Preisbehorden in erster Linie

daraus richten, eine Erhohnnq des Miet-

preises beim Mieterwechsebzn ver-
indern. Ztt diesem Zweck seien die Preisbe-

görden ermächtigt, eine Meldepfltcht beim

Mieterwechsel einzuführen. Von dieser Er-

mächtigung sei iit den letzten Monaten in wachsen-

Derr Utttfatige Gebrauch gemacht worden« Da sich
diese Maßnahme bewährt habe, set damit zti »rech-

neu, daß die Prideldepsltcht in allen großeren Stadien
ei e ü rt ivi . .

nszthstckgendcm Maße seien auch die Vermteter
verpflichtet worden, eine angemessene Zahl von

WohitniigenankinderretcheFamilien
sit vermieten. Diese Regelung sei ein geeignetes

verteiliing einigermaßen sicherkitstelleir Schließlich
dürften auch mehr die von za lreicheii Preisbeh-or-
den für Schlafstelleii und möblierte Zimmer ge-
schaffenen Richtpreise ziir Einführung kommen. o
sei alltnählich zttr Sicherung ftabiler Wohnungs-
mieten ein ganzes System von Anordnungen ent-

standen. Der Preiskommissar habe bisher davon
abgesehen, diese Anordnungen von sich»aus mit

allgemeiner Gültigkeit für das ganze Reich zu er-

lassen, unt Zwangsmaßnashmen nicht weiter als

nötig auszude nen. Durch zentrale Anweisungen
sei jedoch si rgestellt, daß eine unshstematifche
Aufsplitteoung des Mietpreisrechts veriitieden wird.

Abschließensd heißt es in Dem Ausfah, daß der

Staat nach Kriegsende ohne Zweifel alle Anstren-
giingen machen werde, um das Wohnungs-
problent endgültig zit lösen. Durch
weiteren Ausbau Der Baupreiskontrolle werde· der

Preiskoniinissar seinerseits dafür sorg-eii,· daß dtefes
Wohnntigsbauprograitiin f-o billig w»te tnoglich
durchgeführt wird. Durch Richtpreise furBaulaiid
werde auch der Gritndstiicksspekulation keine»Mog-

lichkeit gegeben. (Erhebliche Entlastung-en fur den

Wohnungsbau werd-e die dringend notwendige Re-

form des Anliegerbeitragsrechts briii en. Eines

der wichtigsten Probleme sei die -n stn nd-

fehung, für die in ‚Der Miete durchschnittlich
15 Prozent enthalten seien» Der größte ‚geil die-

ser Arbeiten müsse im Kriege hinter tvichti ereii
Aufgaben zurücktreten Eine entsprechende . iet-

senkiing sei aus den verschiedensten Gründen nicht
zweckmäßig. Die Lösung durfte in Der Richtung
zu suchen fein, daß der Hausbesitz verpflichtet wird,
diese Mittel aufzusparen uitd alsbald nach Dem
Kriege für die Nachhvlnng nnterbliebener Zustand-
sehunge einzusetzen. Eine solche wirksame Ar-
beitsbes ffnngsiiiaßnahiue werde auch die großen ittel, auch ohne Einführung Der’ vollen Woh-

nungszwangswirtsschiasft eine gerechte Wohnungs-
wirtscha fliehen Unisiellniiasschivierigkeiteii nach Dem
Kriege Itilderm

 

5 Jahre Ehrverliist und Sicherungsverwahrung und
zwar wegen Verbrechens gegen § 2 Der Volksschäids
lingsverordnung iit zwei Fällen, darunter einmal in
Tateinheit mit schwerem Diebstahl, einmal iit Tateiits
heit mit versuchtein schweren Diebstahl, ferner wegen
versuchten schweren Diebstahls und Mundrand, ferner
wegen schweren Diebstahls in vier Fällen, darunter
zwei geineinschaftlich mit Gohla, ferner wegen versuch-
ten schweren Diebstahls in einem Fall und wegen Ver-
geheiis gegen § 2 Der Gewaliverbrecherverordiiuitg
vom 5. Dezember 1939 in Verbindung mit § 113 in
Drei Fällen, darunter zwei Fälle in Tateinheit mit
Bedrvhung Gohla erhielt vier Jahre Gefängnis und
fünf Wochen Hast unter Einrechnung der Unter-
siichungshaft wegen gemeinschaftlichen schweren Dieb-
stahls in zwei Fällen, Mundratibs sowie Betruges und
Hehlerei iit einem Fall. «

Jn der Urteilsbegründiing wies der Borsitzende be-
sonders darauf hin, daß Adamski mit Rücksicht aus die
zahlreichen Fälle, ferner im Hinblick aus die Rossi-
iiiertheit, mit der er vorging, und auf die Tatsache,
daß er ohne Not die Straftaten begangen hat, keine
milderndeit Umstände zugebilligt werden konnten. Nur
die Tatsache, daß ihm feine Behauptung, daß er die
Pistole von vornherein als Scheintodpistole und nicht
als richtige Pistole erkannt habe, nicht zu widerlegen
war, rettete ihn vor der Todessirafe. Jni Hinblick
auf seine verbrecherische Neigung mußte auf Siche-
ruiigsverwahrung erkannt rverDen, unt die Volksge-
nieinschaft vor derartigen Elementen zu schiißeii.

§ Zwei Jahre sechs Monate Gefängnis für eine
rohe Tat. Jm Januar d. J. wurde der sIlmtsoorfteher
Piernikarczyk in Groß-Neiiland, Kreis Grossztrehlitz,
bei einer Anttshandlting auf der Dorfstrasze von dem
im selben Ort wohnhasten Anton Malaka angegriffen
und verletzt. Der Täter, ein wegen Roheitsdelikten
vorbestrafter Mensch, nahm aus einem mitgeführten
Korbe gefüllte Bierflaschen und zerschlug zwei davon
am Kopf des Amtsvorstehers Die Schläge hätten
lcbnsgefährlich sein können, wenn ihre Wucht nicht
durch die Pelzmütze des Verletzten gemildert worden
wäre; jedoch sind nachteilige gesundheitliche Folgen
zurückgeblieben Diese rohe Tat brachte dem Angeklag-
ten zwei Jahre und sechs Monate Gefängnis ein.

§ Iolksschädling zu Zuchihaus verurteilt. Unter
der Anklage gegen die Kriegswirtschastsverordnung sich
gröblich vergangen uitd Erzeugnisse, die zum lebens-
wichtigen Bedarf gehören, vernichtet bezw. böstvillig
die Bedarfsdeckung gefährdet zu haben, stand der aus
Gleiwitz gebürtige 21jährige Melker Heinz Foit aus
Obersteine, Kreis Glatz. Foit, der vor kurzem erst vom
Wünschelburger Aintsgericht wegen schwerer Körper-
vetletzung, Bedrohung und Sachbeschädigung zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt worden war, fiel auf allen
seinen Arbeitsstellen, die er oft wechselte, stets wegen
seines ungebührlichen Benehmens und seiner Streit-
sucht aus und vernachlässigte feine erbeitspflichten.
Darüber hinaus gab er von Den ihm anvertrauten
Kühen ohne Wissen seines Betriebsführers Milch ab
und ging mit diesem kostbaren Nahrungsmittel ver-
schwenderisch um. Unter Einbeziehung der schon gegen
Foit erkannten Gefängitisstrafe verurteilte ihn nun
die Strafkammer in Glatz auf Grund der Verordnung
gegen Volksschädlinge wegen Abgabe von Milch ohne
Karten und wegen Sachbeschädigung zu einem Jahr
und neun Monaten Zuchthaus sowie zu dreisährigem
Ehrverlust ·

§ Wegen Wirtschaftsvergehens zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Das Breslauer Amtsgericht ver-
tirteilte eine 51iährige, bisher unbestrafte Fleischerss
frau wegen Abgabe von Fleisch ohne Marken zu vier
Monaten Gefängnis. Die Angeklagte hatte in der
Fleischerei ihres Mannes im Dezember v. J. an einen
Juden Fleisch ohne Marken verkauft.

—

Wichtig für Steuerzahler.

10. Mai: Voranmeldung utid Vorauszahlung der
Uttisatzsteiter für Monatszahler.
Zahlung der Vermögensteuerrate itiid für Ver-

aiilagte der Bürgerstetter.
Anmeldung der Beträge eingegangener (Exports

valnten.

Anmeldung nnd Absührung der Beförderungs-

steuer im Personenverkehr mit Kraftwagen.

Spott-Rundschau
5 Spiele in der Deutschen Fußballmeisierschaft

Die Vorrundenspiele zur deutschen Fnßballmeisters
schaft werden am Pfui stsonntag, 12. Mai, in vier Grup-
pen sortg-eseiit. Es iiid ittsgesatnt nachstehende fiius
Treffen angesetzt warben:

Gruppe In: Uiiioii Oberschsöneweide—VfB. Königs-
ber im Berliner Olvinpia-Stad«ion lSchiedsrichtcr: Han-
tittfiek-Hind-enbura).

Gruppelw Rapid Wien-—NSTG. Graslitz in Wien
(Schiedsrichtcr: Weichbold-Hartha).

Gruppe· 1T: VfL. Ostialiriick—1. SV. Jena in Ostia-
briick (Schtedsrichter: Rosetikranh-Gelseitkircheii).

Gruppe IV: Offenbacher Kickers—1.FC. Nürnberg in
Frankfurt (M.) lSchiedsrichter: Trompettcvztölnx

Stuttgarter, Kickers—SP. Waldhos Mannheim
Stuttgart (Schiedsrichter: WingenseldsFuldaL

Spielfrei ist« nur Die Gruppe III. Die bereits zwei
Ritiiden abgewickelt hat itiid erst am 10, Mai die Kämpfe
wieder fortsetzt. Von Graslitz nach Wien verleat wurde
der Kampf zwischen Rapid uttd Der NSTG. Graslitz in
dek Gruppe 1b.

Wien-Berlin im Olomvia-Stadiou.

Eine der sportlichett Höhepunkte der Pfingstta der
Leibesiisnngen in der Reichshauptfiadt ivivd der plquusp
ball-Stadtekampf Wien-Berlin fein, Der am Montag,
13.Mai, im Oivmpia-Stadion zur Durchführung kommt.
Die Berliner Stadtelf wird in lder gleichen Aufstellung

in

antreten wie in Dem gegen Prc iir mit 5:2 Toren ge-
wonnenen Spiel. Wien hofft, as ärkste Aiifgebot der
Osttiiark mit den Natioiisalspiselern Raftl. Vinder,Hahne-
mann. Pesser usw. stellen an können.

2. 3mifchenrnnDe um den Tschammer-Polial.
Fsiir die 2. Zwischerriiiide unt den Tschammerpokal

an; L‘itiiingftwnutaa. 12. Mai, sitid folgende 23 Spiele an-
e ei :

Pikeichsbahn Vseiiiheit—-Beuthen 00: SV. Pilzendor—-
Glnctans Venthem SV. Skhoiitbera—-TiiS. Isioliaiiiifm
Spo»rti«r..it"laitsber —t)iei»chsbahii Hindenbiirgx Reichsbahn
(”Irrtum—293115. Lberhntteiix Vsiid Gleiwttz—SV. Rich-
tersdorf; Ratilior 03—-L)iiideiiburg 00; Sportsr. Oppeln-—
Reichsbahit Neisse.

Vreslaii Cis-ViktoriaMiiiisterbera: Vreslan 06——SV.
Kleitei·idvi«f: Tb. Nentirch—SV. Herruprotschx Mitterna-
tZiafenireniide litt-Reichsbahu Ohlaii; kiieichsbahu Oel-s-
Hertha Brei-plain

Waldcubiira it9—Sportfr. Nenrodcx DSV.Schweidiiiti
—VfV. Graben; VfV.-Preiisien Langenbielan——BSC.
Saiidberax Germauia {Demmin—Süß. Reichcnbachx Rot-
weit; Strieaan—SLS'. Jaiicr.

STE. ,-Liirschbera——Preußen Altivasser: TSC. Neu-
salz——tiicichssbahn Glogaiu Preußen Glogaii——tiieichsbahn
LiegtiitY gssss Freustadt—TuS. Saaan: Gelbwetsz Git-
lid—TSV. Schlesien Hahnain

SieiditathletifäßänDcrlanivf in Stuttgart.

Der Leikhtathletik-Läiiderkaiiips zwischen Deutschland
und Stollen. dek schon vor latigerer Zeit abaeschlosfen
wurde und itrspriiiigliih nach Berlin angesetzt war,
iviirde nach Stuttgart verlegt. Die Begeanuiig findet am
3. nnd 4. August in Der Adolf-Hitler-.ii»atnpfbahu statt.

Kegler-Ausscheidungen in CBreslau.
Den Einzelwettbewerb der Männer auf Bohle ge-

wannRösner (Waldenburg) mit 1476 Holz von Men-
zel (Lls) mit 1462 Holz; bei den Senioren, Die nur
iiber 100 Kugeln kämpften, siegte Wuttke (Öls) mit 735
Holz. Den Dreiermannschastskampf brachte kls mit
221.7 Holz vor Strehlen 2195 Holz und den Sechser-
mannschaftskampf ebenfalls mit 4337 Holz vor Weiden-
burg 4325 Holz an fich.

cZienfel—Siölblin in cBerlin.
Nach langen Verhandlungen ist der Kampf um Die

deutsche Meisterschaft im Schwergewicht Der Vernfsboxer
zwischen dein itelvertetdigck Walter Nciisel und einem
anerkannten «..eraiisiordserer Arno Kölbliii zum A schltisz
gebracht worden« Schanplav des Titeltaiupfes wird atit
25. Mai der Freilustritig der Berliner Voctbraucrei am
Denipelhofer Feld fein. Das Delfinuninermügen dieses
zum größten Teil iiberdachten Ringes ist mit 5000 Zu-
schaiiern nicht allzu groß.

Breslauer Getreide-Großmarttt.
Bei geringeren Ziisuhren von Brotgetreide besteht siir

Roggieu kaum Interesse während die Marktlage in Wei-«
aen ausgeglichen ist. Judiistriegetreide bleibt gesucht.

Starke Nachfrage wird nach Fiittcrmitieln nnD Rauh-
stitter verzeichnen Verhältnismäßig ruhig lieat das Ge-
schäft in Meinem Speise- iitid Saatkartosseln werden
weiterhin lebhaft verladeit.

amtlicher Grosimarkt für Getreide und Futtermittel
an Breslau. Notieruiigeii für volle Wagenladiitigeii in
Reichsmark bei sofortiger Bezahlung in Erzeuger- bezw.

 

Liersteller-«’5sestpreseii ode Höchst reifen. Vom Rei s-
nabrstandtbezm von de Reichsste e für Getreide, Fazit-er-
intttel usw. festgesetzte reise. .

Futterinittel. .

Herstellerböchsipr. einschl. Großverteilerzuschla in .
er 100 Rilogr. Bei Abgabe des Verteilungsbagndelgnevrk
olgen Zuschlage sur Verteilung. Unkosten und machten.
Die Frachtvergutiing sur Sovaschrot ist nicht berücksichtigt.

Weijknkleie Festprcisgebict II 11,45, Weizenvollkleie
11,05, » teizeniutterinehl 13,05: Wei entleie Festpreisgebtet
V 11,55, Weizenvollkleie 12,05. eizettsuttermebl 14.05:

Weizenkleie Jzestpretsaebiet VI 11.65. Weizenvvllkleie
12,15, Weizeniiittermehl 14.15° Weidenkleie Feftpreiss
gebict VII 11.70. Weizenvollkleie 12.20 Weizenfutters
tiie s 14,20. Ro genkleie Festpreisgebiet 10.-— Roaaens
vo leie 10,50° s oggeiisittterniehl 12,50: Roaaentleie Fest-
preisgebiet III 10,1i), Rog envollkleie 10,60. fltoanenfutter.
nichl 12,60: Ro genklcie isestpreisgebiet V 10,25 skog en-
uollkleie 10,75 ogsensiittermchl 12.75: Roagenklcie Fest-
preisgebiet V'Ill 1 ‚40, Roggenvollkleie 10,90. Rennen-
iittterniehl 12,i)0: tsierstenfiittermehl Preisgcbict I 10,20:
Gerstenfutteriuehl Preisgebiet III 19,4i).

Die Notieruiigen von Weizeiikleie bis Gerten iitte -
mebl gelten ab Mühle brutto mit Sack. f f r

Herstellerfestpr. einschl. Großverteilerzuschla in RM.:
Leinkiicheninchl ertr. 17,24, Rapskncheitmcbl ifiläiib. ertr.

, «, Palmkernkiichenmehl ertr. 13,92. Kokoskncbenmehl
stunk teilt,72, eriiäitßknchenmchl Fir. 16,7lii,f Stonnenblm

eii it ictiinci proo. —, .aiintwo aat ii eiinte l
extr. 15,93. Soiafcbrot 15.53. ch b

«Die Steuerungen voi Letnkurl n bis Baumon aat-
kiichciiinebl find Qelkuchen llose. Oelkucbenmeblefmit
Verp. in Lethfacken ab amb rg.

tiieisfiittermebl Eintron mar. Bnroa. Rohsafer briitto
mit Sa 13.12.

Herstellerböcbftpreis einschl. Großverteiler u cl
Reichsniark. - a fJIaa in

Viertreber obne Sack 14.42. Malzkeime ohne Sack 18,82.
Trockenschnihcl ohne Sack 9,»30, Zuckerfchniiieh vollw»
getr» ohne Sack 12.51
atiiiieissiittcrmebl bis isuckerschnibel gelten ab Fabrik-

on.
Junius-. Ftittermais Erzeuaersestpreis 20 912m. ver

100 Klio ab Erzeugerstatiom
Kartoffelslockett Verbrancherpreis ohne Sack 1.— um

unter dem jeweiligen Roaaen-Eroeuaerfestpreis.

FuticrbiiliensriictitesErienaerböchstpreise«

iitterbobnen + 40 man. ie Tonne. Fiittererbsen tsc-
litf ken) + 40 man. utterwictcn + 0 RM., Futter-
iiß iipinen + 50 R. ., titterliipitien (bitter) + 20 RM

st Zahlung der Notariatsabgabe und der Gemeinde-

geträukesteiien f
e Tonne über dein ieivcikigen Ericuaerböchstpreis für

iüiitteraerfte ab Ericuacrstat on.



Aufruf des Führers
an die Soldaten

dnb. Berlin. 10. Mai.
Soldaten der Westfronil

Die Stunde des entscheidendsten Kampfes für
die Zukunft der deutschen Nation ist gekommen.

Seit 300 Jahren war es das Ziel der eng-
lischen und französischen machlhaber, jede wirk-
liche Konsolidierung Europas zu verhinbern, vor
allem aber Deutschland in Schwäche und Ohn-
macht zu erhalten.

Zu diesem Zweck hat allein Frankreich in zwei
Jahrhunderten an Deutschland einunddreißigmal
den Krieg erklärt.

Seil Jahrzehnten ist es aber auch das Ziel
der britischen Weltbeherrscher. Deutschland unter
allen Umständen an seiner Einigung zu verhin-
bern. dem Reich aber jene Lebensgüter zu ver-
weigern, bie zur Erhaltung eines sosMillianens
valkes notwendig sind.

England und Frankreich haben diese ihre
Politik durchgeführt, ohne sich dabei um das Re-
gime zu kümmern. das jeweils in Deutschland
herrschte.

Was sie treffen wollten.
beutfche Volk.

Ihre verantwortlichen Männer geben dieses
Ziel heute auch ganz offen zu.

Deutschland sall zerschlagen und in lauter
kleine Staaten aufgelöst werden. Dann verliert
das Reich seine politische Macht und damit die
Möglichkeit, dem deutschen Valk feine Lebens-
rechte auf dieser Erde zu sichern.

Aus dem Grunde hat man auch alle meine
Friedensversuche zurückgewiesen und uns am

war immer das

der Weftfront.
3. September vorigen Jahres den Krieg erklärt.

Das Deutsche Volk hat keinen Haß und keine
Feindschaft zum englischen oder zum französischen
o e.
Es steht aber heute var der Frage, ob es

leben oder ob es untergehen will.
Jn wenigen Wachen hatten die tapferen

Truppen unserer Armeen den von England und
Frankreich vorgeschickten palnischen Gegner nie-
dergewarfen und damit die Gefahr aus dem
Osten beseitigt. Daraufhin haben England und
Frankreich beschlossen, Deutschland von Norden
her anzugreifen. Seit dem 9. April hat die deut-
skhåwehrmacht auch diesen Versuch im Keim e'r-

Nun ist das eingetroffen, was wir schon seit
vielen Monaten immer als eine drohende Gefahr
vor uns sahen. England und Frankreich ver-
fachen, unter Anwendung eines gigantischen Ab-
lenkungsmauöoers im Südosten Europas über
ft;)of:tand unb Belgien zum Ruhrgebiek vorzu-
o en.

Soldaten der Westfroutl

Damit ist die Stunde nun für Euch gekommen.
Der heute beginnende Kampf entscheidet das

Schicksal der deutschen Nation für die nächsten
1000 Jahre.

Tut jetzt Eure Pflicht.

Das Deutsche Volk ist mit seinen Segens—
wünfchen bei Euch. Berlin, 10. Mai 1940.

Adolf Hitler.
 

Bericht desOKW an
Oberkommando der Wehrmachl.

‘B e r ich t.
A. Belgien.

Jm Oktober 1936 erklärte der belgische König,
daß Belgien in Zukunft jede Anlehnung an eine
Graßmacht vermeiden und eine Politik unab-
hängig von der Gruppierung der Mächte be-
treiben walle.

Als Folgerung aus dieser Unabhängigkeitss
politik konnte erwartet werden. daß von jetzt ab
militärische Vorbereitungen zur Verteidigung der
Unabhängigkeit nicht nur gegen Deutschland, san-
dern auch gegen Frankreich und England getrof-
fen werden würden.

Demgegenüber ist festzustellen:

1. Die belgische Landesbefeftigung war seit
dem Weltkrieg einseitig gegen Deutschland ge-
richtet. Lüttich wurde zum Stützpunkt West-
eurapas ausgebaut. ber Ausbau von Namur
nur auf der Ostfrant durchgeführt. An 'ber
deutschen,luxemburgischen und niederländifchen
Grenze entstand ein tiefes und dichtes Netz
starker Grenz.befestigungen. Die Grenze gegen
Frankreich blieb dagegen unbesestigt-. Daß
dieses Befestigungssnstem mit der neu begon-
nenen Unabhängigketspolitik nicht vereinbar
war, hat der belgische Generalstabschef. Gene-
ral van Bergen im Sommer 1937 selbst zuge-
geben, als er erklärte, das ganze Verteidi-
gungsfystem Belgiens habe zur Zeit nach —
wie-das in der Natur der Dinge läge — Front
nach Osten. In absehbarer Zeit jedoch würde
Deutschland Gelegenheit haben, zu beobachten,
daß man belgischerseits der neuen politischen
Lage Rechnung trage und sich nach allen Sei-
ten sichere.

Diese belgischen Erklärungen wurden in den
seither verflossenen 2% Jahren nicht eingehol-
ten. Schon am 2. März 1938 erklärte der bel-
gifche Verteidigungsminister. Generalleutnant
Denis in einer Kammeraerhandlung. Belgien
habe freie Hand über die Durchführung der
Landbefestigung- jedoch mit dem Vorbehalt,
daß es dabei „fremben Ratschlägen folgen könne
bzw. der Notwendigkeit der Zusammenarbeit
mit anderen Staaten Rechnung tragen müffe“.
Nach Lage der Dinge bezog sich diese Andeu-
tung auf die Zusammenarbeit Belgiens mit
Frankreich unb England.
Da im Jahre 1939 für die Befestigung der

Südgrenze 90 Millionen angesetzt waren. sollten
für den Ausbau der ohnehin stark befestigten Ost-
grenze weitere 270 Millionen Franks ausgegeben
werden. Damit wurde das Mißverhältnis. das
zwis en beiden Grenzen beflanb, noch weiter ver-
schär t.

Die deutsche Luftaufklärung über den franzö-
fischen Befestigungen an der belgischen Grenze hat
einwandfrei festgestellt. daß die belgifche Grenze
gegen Frankreich noch immer völlig unbesestigt
ist. Durch andere zuverlässige Nachr chlen ist be-
kannt, daß nur südlich Brüsfel etwa in der Linie
Lille-Waterloa eine ger nge Anzahl leichter

Schartenftände erbaut worden ist. Diese schwache
Stellung kann jedoch nicht als Befestigung an der
Grenze gegen Frankreich gewertet werden. Sie
stellt vielmehr eine Erweiterung des Reduie Na-
tionale, also des Rückzugsraiimes des belgischen
Heeres für den Fall eines Krieges gegen Deutsch-
land unter Einbeziehung der Landeshauptstadt
dar. Die südliche Grenze des Landes beiderseits
der Sambre unb Maas steht nach wie vor einem
französischen Durchmarsch gegen die deutsch-bel-
gische Grenze völlig offen. Diese Tatsache führte
sogar am 8. Februar 1940 in ber belgifchen Kam-
mer zu einem scharfen Wortwechsel zwischen bem

M

die Reichsregieruiig
Berlin. ben 4. Mai 1940.

fbelgischen Verteidigungsminister und dem belgi-
schen Abgeordneten Grainmschis.

Angesichts der mangelnden Tätigkeit an der
französischen Grenze ist es um so mehr bezeich-
nenb. daß nicht nur nach dem Sommer 1937, fon-
dern auch jetzt noch weiter mit Nachdruck aus-
schließlich an den gegen einen angeblichen deut-
schen Angriff gerichteten Befestigungen gearbeitet
worden ist.

2. Der französische General Doffe, damals
Jnspekteur der französischen Reserveoffiziersaus-
bilbung, befichtigte im Januar 1939 bie Ecole de
perfertionnement der französischen in Brüsfel an-
fässigen Reserveaffiziere, wie auch feine Vorgän-
ger in früheren Jahren es getan hatten. Wie-
weit belgische Osfiziere an dieser Veranstaltung
beteiligt waren, ist nicht bekannt geworben. Je-
denfalls nahmen belgische Generäle, darunter der
Verteidigungsniinister als Offizier der belgischen

Armee an einem im Anschluß an diese Besichti-
gung stattfindenden Essen teil. Offizielle Reden
wurden ausgetaufcht. Eine derartige französische

' Tätigkeit auf belgischem Haheitsgebiet unter Bil-
ligung und Teilnahme offizieller belgischer Stel-
len war mit der vom belgischen Volk verkündeten
Politik der Unabhängigkeit nicht in Einklang zu
bringen.

3. Belgien hat nichts getan, um den Boden fiir
eine wirklich neutrale Haltung der Bevölkerung,
insbesondere gegenüber der deutschen Wchkmachk
zu bereiten. Da die engste Verbindung zwischen
dem belgischen und dem französischen und eng-·
lischeii Heer gehalten wurbe, waren französifche
Ehrenkampanien noch 1939 bei belgifchen Trup-
penteilen unb feierten öffentliche Berbrüberung,
wobei bie Hehe gegen die deutsche Wehrmacht
weiter geduldet und gefördert wurde. Bezeichnend
dafür ist es, daß nach im Jahre 1937 bie berüch-
tigten Greuelbilder in der Zitadelle von Namur,
also einem militäreigenen Gebäude, angebracht
und zur systematischen Hetze gegen Deutschland
benutzt wurde.

4. Die in Warschau erfaßten Akten der II. Ab-
teilung des polnischen Generalstabes liefern die
einwandsfreie Unterlage für eine palnisch-belgische
Zusammenarbeit im Nachrichtenaustausch über
Deutschland. So geht u. a. aus einem Schreiben
bes polnifchen Militäratlachås in Paris, Oberst
des Generatstabes Fnda, an den Ehef der 2. Ab-
teilung des palnischen Generalstabes vom 7. Mai
1937 folgenbes hervor:

Am 1. Mai 1937 wirb zwischen bem Ehef des
belgischen Generalstabes und Oberst Fyda fol-
genbe Vereinbarung getroffen:

a) Belgifcher Generalstab stimmt mit Billi-
gung des Kriegsministeriums der Zusammen-
arbeit mit 2. Abteilung des palnischen General-
stabes bezüglich Nachrichtenaustausch über deut-
sche Wehrmacht zu.

b) Unbedingte Geheimhaltung wird betont.
c) Durchführung bes Nachrichtenaustausches

durch polnischeu Mililärattache Brüsfel.
Oberst Fnda berichtet, annehmen zu können,

daß das belgische Aufzenininisterium von ber Zu-
faminenarbeit unterrichtet sei. Der Ehef des bel-
gischen Generalstabes hat fofartigen Austausch der
betgischen Ausarbeitungen vom März 1937 über

Beurteilung bes deutschen Landheeres,
Beurteilung der deutschen Luftwaffe,
Beurteilung der deutschen Kriegsmarine

angeboten. Oberst Fyda lehnt dies unter Vor-
ivand ab und erbittet telegraphische Entscheidung
des Ehefs der 2. Abteilung in Warfchau.

Darauf ergeht nachftehenbes Telegramm des
Ehefs der 2. Abteilung Warschau an Oberst Fyda:

»Einverstanden. Palnifches Material wird
Mitte Juni iiberfanbt.“

Es ist einmanbfrei nachgewiefen‚ daß die pol-
nifch-belgifche Zusammenarbeit bis Anfang des
Krieges zwischen Deutschland und Polen bestan- den hat.

England vergewaltigt Island.
Truppen aus der Insel gelandet.

dnb. Berlin. den 10. Mai 1940.

Nach einer Meldung aus London hat da- bri-
tische auswärtige Amt mitgeteilt, daß englische
Truppen in Island gelandet seien.

Das militärische Vorgehen gegen die schwach
bevölkerte abgelegene Insel wurde mit dein
fadenscheinigen Vorwand »begründet«. daß es
seit der Besetzung Dänemarks durch deutsche
Truppen notwendig geworden fei, mit ber Mög-
lichkeit einer Landung Deutscher in Island zu

rechnen. Es sei selbstverständlich, daß dieser An-
griff durch die isländische Regierung allein nicht
abgeschlagen werden könne, da sie zu schwach sei
unb somit das Land vollkommen in die Hand
der Deutschen fallen würde. Die Regierung Sr.
Majestät habe deshalb beschlossen. diese Möglich-
keit dadurch auszufcheidem daß sie selbst Streit-e
lräfte in Island landete.

Veränderungen in der Sowjetarmee.
dnb. Amt-lich wurde am Mittwoch eine Reihe wich-

tiger Veränderungen im Ausbau und in der Leitung
der Sawsetarmee bekannt gegeben.

Marschall Waroschilaw ist zum Präsidenten
des Komitees für Landesverteidigung beim Volks-
kammisfariat der Sowfetunion ernannt worden und
gleichzeitig zum Stellvertretenden Präsidenten des
Rates der Valkskommissare unter Entbindung von sei-
nen bisherigen Amtspflichten als Kriegskammissar.

Woroschilow hat seit dem Jahre 1925 ununterbro-
chen an der Spitze des sawjetischen Militärwesens ge-
ftanben, als Präsident des damaligen ,,Revolutionären
Kriegsrates«, als Volkskammissar für die Landesvers
teidigung und nach der Aufteilung dieses Volkskams
missariats in ein Kriegskammissariat und ein Kriegs-
mairinekammissariat als Kriegskommissar. Bei dem
neuen Komitee für Landesverteidigung, dessen Leitung
Woraschilow je t übernimmt, handelt es sich offenbar
um ein neu geychaffenes Organ, das die bisher beste-
henden Obersten Kriegsräte des heeres und der Kriegs«
marine entweder ersetzt oder zusammenfassen dürfte.

Zum Nachfolger Woroschilaws als Kriegstammissar
der Sowjetunion wurbe ber bisherige Oberbefehlsi
haber des Kiewer BefonderensMilitärbezirks, Armee-
kommandant Ersten Ranges T i m a s eh e n Eo ernannt.
Der neue Kriegskammissar zählt seit Jahren zu den
hervorragendsten Generalen der Sawfetarmee.-
Gleichzeitig mit seiner Ernennung zum Kriegskam-
niissar der Sowietunion erhielt Timaschenko den Titel
eines Marschalls der Sowjetunian.

Ja den Marfchallrang wurden ferner erhoben: der
Stellvertretende Verteidigungskommissar Kulik und der
Ehef des Generalstabes der Sawjetarmee Schaposch·
nikaw.

Acht Jahrgänge in England aufgerufen.

bnb. Aus London wird gemelbet, daß in England
nunmehr wieder acht Jahrgänge aufgerufen worden
seien, sich zur Registrierung zu melden. Es handele sich um die 28- bis 36jährigen, die im Laufe eines
Monats einberufen werden fallen. ’«-

 

Sie britifche Regierung beschloß »andemieitige Overationeii«
Parlamentsausfprache bestätigt die neuen Aggrefsionsabsichten. —- Churchill wollte sich die Hilfe für Norwegen nicht

dnb. Die Ansprache über das niißglückte Norwegen-
abenleuer wurde am Mittwoch sowohl im englischen
Unterhaus wie im Oberhaus fortgesetzt. Während im
Oberhaus keine Abstimmung stattfand, blieb die Regie-
rung Ehamberlain im Unterhaus mit dem nicht ge-
rade überwältigenden Ergebnis von 281 gegen 200
Stimmen in ber Mehrheit. Wie der parlamentarische
Mitarbeiter von Reuter erfährt, will Ehamberlain trog
der oernichtenden Kritik der Opposition, die sich zu
schwersten Angriffen vor allem gegen seine eigene Per-
san steigerte. weiter im Amte bleiben. Jedoch wird
eine neue Umbildung feines Kabinetls als höchst wahr-
scheinlich angesehen. Voraussichtlich soll ein neuer Ver-
such unternommen werden. die Opposition zur Teil-
nahme an der Regierungsveraiitworlung zu veran-
lassen — offenbar in ber Hoffnung, auf diese Weise
der im Lande immer mehr um sich greifenden Miß-
stimmung entgegen zu wirren.

Doch dies ist nicht das wesentlichste Ergebnis der
Parlamentsaussprache. Von weit größerer Bedeutung
ist die Tatsache, daß die Aussprache in beiden häusern
des Parlaments aus dem Munde nachgehender Mit-
glieder der Regierung sowie auch aus den Kreisen der
Opposition wieder einmal in klarster Weise die
neuen englischen Aggressiansabfichten
in ihrer ganzen brutalen Nacktheit enthüllt hat. Gleich-
zeitig ergaben die zum Teil äußerst scharfen Attarken
der Oppositionsredner und die krampfhaften Verteidi- gungsreden der Regierungsvertreter die völlige Rat-
losigkeit, mit der England den Gründen und den »Aus-
wirkungen der Niederlage in Norwegen gegenüber-
steht.

Der beriichtigte Kriegsheyer Duff anper
äußerte im Unterhaus zwar ein Mißfallen mit der
Politik der Regierung Aber auch er stieß in das
gleiche horn der Kriegsausweitung Er zeigte verdäch-
tiges Interesse für den Balkan, den er als den äußer-
sten Vorpoften der Neutralität bezeichnete Er schlug
dann vor, einen ,,Staatsmann vom ersten Kaliber« zum
Besuch der Hauptstädte aller dieser Länder zu ent-
senden, um ihnen klar zu legen. daß es für sie heute
nur zwei Auswegc gebe: Den einen, der die Sklaverei
unter Deutschland bedeute, und dann den anderen,
nämlich die ,,Zusammenarbeit« mit Frankreich und
Großbritannien für ihre eigene Unabhängigkeit und
Rettung. Diese Sirenenklänge werden dann allerdings
sogleich mit der handfesten Drohung unterstrichen. daß
es für die Balkanstaaten fehr unziiträglich sein könnte,
wenn sie der Einladung der Plutakraten nicht folgen
würden. _

Mit einer eingehenden Kritik der Vorbereitung des narwegischen Feldzuges beschäftigte sich der Unterhaus-
abgeor nete Marrison. Marrisan meinte, daß« sich
der Gebeimdienft durch diese Blamage nicht entmutigen

zu viel kosten lassen.
lassen solle, denn er erklärte, daß Erkundigiingeii mit
Bezug auf jedes Land vorgenommen werden müßten,
in das England im Berlaufe des Konfliktes gehen
müßte (l). Weiter machte Morrison der Regierung
die Auflösung der für Finnland bestimmten Streit-
macht — bekanntlich angeblich 100 000 Mann -— zum
Vorwurf, da, wie der Oppositionsoertreter ausplaus
derte, die Regierung mit diesen Truppen ,,gewifse Ak-
tionen« in Norwegen im Auge gehabt hätte..

Der Luftsahrtniinister Sir Samuel haare
versuchte mit den seltsamsten Taschenspielertricks das
Versagen der englischen Lustwaffe im Kampf um Nar-
wegen zu bemänteln, mußte dabei aber die gewaltige
überlegenheit der deutschen Luftwaffe im ganzen Ver-
lauf seiner langatmigen Ausführungen immer wieder
zugestehen. Das widerspruchsvolle Durcheinanber fei-
ner lahmen Vcrteidigungsversuche wirkte geradezu
kläglich.

Der erste Lord der Admiralität Ehurchill, der
im Unterhaus nach Sir Samuel Haare sprach, machte
dessen Versuche einer Ehrenrettung der britischen Luft-
wasse nicht mit. Er gab kleinlaut zu, daß die bestän-
digen Bombardierungen der Stützpunkte von Namsos
und Andalsnes die Landung größerer Verstärkungen
und den Nachschub unmöglich gemacht hätten. Gleich-
zeitg machte er den Norwegern den Vorwurf, daß sie
die Gebirgspässe nicht gehalten und weder Straßen
noch Eifenbahnen zerstört hätten. Der Rückzugss
beschluß sei daher ,,unzweiselhaft angebracht“ gewefen.
Auf die Frage der Opposition, warum man nicht die
britische Schlachtflatte zur Unterbrechung der Verbin-
dungen zwischen Deutschland und Norwegen eingesetzt
habe, erteilte Ehurchitl eine Antwort, die nur als ein
beschämendes Eingeständnis der Schwäche gewertet
werden kann. Er sagte ganz offen. daß diese Methode
„au kostspielig« gewesen wäre, da ein solcher Befehl
.zum Verlust vieler wertvoller Schiffe geführt hätte.
Dies sagt derselbe Mann, der wenig vorher in seiner
Rede zugeben mußte, daß es die Pflicht Englands
war, ben Norwegern zu helfen. —- ,,Kostspielig« durfte
also die hilfe Englands für die durch britische Ver-
lprechungen ins Verderben gestiirzte Norweger nicht
seinl Man habe daher, so fuhr Ehurchill fort, auf Rat
der Flattensachverftändigen als einzige zur Verfügung
stehende Methode eine Blockade durch UsBoote ge-
wählt. Der Erfolg dieser ,,Blorkade« geht allerdings
aus der gewaltigen Zahl der im Stagerrat vernichteten
britischen UiBaate eindrucksvoll hervor. Zum Schluß
feiner Rede wartete Ehurchill mit einer neuen Aus-
rede für das Fiasko des englischen Norwegen-Aben-
teuers auf. Wenn weden, so meinte er nämlich,
Norwegen zu Hilfe ge ommen wäre und seine Luft-
häfen zur Verfügung der britischen Luftstreitträfte ge-
stellt hätte. hätte England die Stellung sehr wohl hal-
ten können. Die schwedische Aktion hätte ebenso wie  

die manchem anderen Volke dazu dienen können, die
Kritik von der britischen Regierung abzuwenden. (l)

O

Im Oberhaus bemühte sich Lord Halifax nach Kräf-
ten. bie Opposition durch das Versprechen einer ver-
stärkten Aggressionspolitik zu beruhigen. Nachdem er
zugegeben hatte, daß in der Norwegen-Angelegenheit
»Fehler« gemacht worden seien, erklärte er offen, daß
die britische Regierung beschlossen habe, in Norwegen
die Verluste zu beschränken. um anderweitige Opera-
tionen zu beginnen. Die Regierung werde nicht von
ihrem Haiiptziel abweichen, sondern die Aktion zu dem
Zeitpunkt. der ihr am besten erscheint. und mit der
besten technischen Beratung fortfehen. um das erwähnte
Ergebnis zu erlangen.

Den Einwand, daß England den Neutralen nicht
rechtzeitig hilfe bringe, beantwortete halifax mit dem
drohenden hinweis: »Wenn die Alliierten den Krieg
gewinnen, fo sind bestimmte Versicherungen für die-
jenigen vorhanden, die in die Sklaverei der Nazis
tyrannei gefallen sind, und wenn wir verlieren. fo
werben bie Opfer der deutschen Aggressian keine hoff-
nung auf ein Wiederauferstehen haben“. Mit Bezug
auf die neuen Funktionen Ehurchills sagte halifax, er
hoffe, daß diese neue Anordnung eine wertvolle Bei-
hilfe für eine „höhere Siriegsftrategie“ (lies: verstärkte
Aggression) sein werde.

Nach der bekannten Methode ,,F)altet den Dieb!“
arbeitet im Oberhaus der Oppositionsuertreter Lord
Strabolgi, der versicherte, daß ,,zweifellos« in
Berlin Aggressionspläne in jeder Richtung beftänben,
benen man zuvorkommen müsse. Auch der alte Lloyd
George rief im Unterhasus pathetisch aus: Wir brauchen
mirtliche Taten. In diesem Zusammenhang ist sein
Eingeständnis für uns von besonderem Interesse, er
bedauere es, daß die Tschecho-Slawakei, die »Speer-
spitze, die mit einer Million der feinsten Truppen
Europas auf das herz Deutschlands zielte«, bereits
oerfchwunben sei. .

dnb. Die fchwache Mehrheit. die Ehamberlain im

Unterhaus bei starker Stimmenthaltung erhielt. kann

nach Ansicht italienischer politischer Kreise nicht darüber
hinwegtäuschen. daß Ehamberlain in Wirklichkeit eine

schwere moralische Niederlage erlitten hat und daß die

Regierungsmehrheit. aus deren Reihe alle Stimm-

enthaltungen kommen. ebenfalls eine schwere Krise

durchmache. Eine Regierungsumbildung gilt daher
auch, wie die Londoner Korrespondenten der römischen

Presse berichten. schon für die nächste Zeit als wahr-
scheinlich.
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Nr. 17 10. Mai 1940

Kampf um Schweiiniiz.
Erzählung aus der Zeit Bolkos II.

Von Walther Schulze.
4; ’ Machst-a verboten.)

»Die herzogin blickte nach einigem Nachsinnen auf unb fagte:
„Sahe bem Johann schon ähnlich, scheint keine Ruhe geben zu
wollen, ob ihn der himmeI auch schon schwer heimgesucht hat“)

Bolko nickte. »Auch meine Meinung, hab aber trotzdem keine
Lust, mich dem Böhmen zu beugen.“

Agnes zögerte einen Augenblick, ehe sie erwiderte: »Weiß
nicht, ob ich Dir zum Widerstand raten soll. Ist immerhin zu
uberlegen, wie stark der König ift.“

Der herzog machte eine unmutige Bewegung. »Freilich,
freilich, aber Du weißt, daß ich ihm die Glogauer Sache nicht
vergessen kann-) Wäre mir unerträglich, jetzt vor ihm zu Kreuze
zu kriechen«

»Bedenke auch, daß Du von Ohm heinrich keine Unterstützung
zu erwarten haft.“

Wieder zog Unmut über des herzogs Gesicht. »Weiß ich
wohl. Johann hat den Ohm zu ködern gewußt.«) Aber wenn
er slch auch dem Böhmen zur heeresfolge verpflichtet hat, so wird
er diese doch niemals gegen mich leisten«

»Aber er wird auch nicht gegen Johann ziehen wollen, also . .«
· »Werd ich allein stehen. Ja, das werde ich, unb ich werde

nifo atzch bann meiner baut gegen den blinden Mann zu wehren
wi en.

»Er sieht durch die Augen seines Sohnes, und Karl«) wird
nicht fehlen, wenn sein Vater Ernst macht. Seit ihm vor zwei
Jahren die schlesischen Fürsten gehuldigt haben und er damit der
eigentliche herrscher geworden ist, wird er vielleicht noch mehr
alsssder blinde Vater Dich unter seinen schlesischen Vasallen ver-
mi en«

Der Herzog war ausgestanden und begann mit hastigen
Schritten aus und ab zu gehen Was Agnes gesagt hatte, war
richtig und gab ihm zu denken, er schätzte ihre Klugheit und
hatte schon manchmalan ihren Rat gehört. Aber er war auf
der anderen Seite stolz darauf, souveräner herr in seinem Lande
zu sein; denn eine Bindung an Polen, die dem Namen nach noch
bestand, hatte längst keine praktische Bedeutung mehr. So blieb
er setzt vor Agnes stehen und erklärte: »Ich weiß, daß Du es
gut meinst, aber ich kann nicht anders, ich will mein eigener herr
bleiben. Mögen sie kommen, wir werden ihnen gewachsen sein«

Auch bie herzogin hatte sich erhoben. Voll Liebe und Stolz
sah sie auf ihren Gemahl. Wenn sie auch dUk Vespnnenheit ge=raten hatte, war sie doch selbst Fürstin genug unb OUS so eblem
haufef) daß sie mit dem herzog mitempfinden konnte. Sie legte
ihm beide hände auf die Schultern, blickte ihm tief in die Augenum? sagte bewegt; »Ich verftehe Dich, mein liebfter 558151“. {DiogeDem Entschluß uns zum Segen gereichen-«

 

1) Johann war seit Jahren erblindet.
’)_ 1831 war Primislaus ‚von Glogau gestorben, dessen Witwe

Konstanze eine Schwester Volkvs II. war. Sie erhielt als Leib-
ebinge die Stadt Glogam deren Verwaltung sie Bolko übertrug.
Da belegte König Johann dem ein Bruder Priinislaus’ sein An-
recht auf das Erbe verpsändet hatte, widerrechtlich Glogan Kon-
itanze ging in ein Kloster. .

3 Im Jahre 1337 hatte König Johann Glogau und Kanth
Herng Hanrich I. von Jauer, dem Onkel Bolkos, aus Lebens-
zeit überlassen Heinrich, der mit Bolko gemeinsam die Fürsten-
tümer Schweidnitz und Iauer regierte, hatte sich daraufhin zur
Heeressolge gegen jeden Feind Böhmens verpflichtet. Selbst
gehuldigt hatte er iedoch König Johann auch nicht. -

‘) Der spätere Kaiser Karl lV.
') Die Tochter Leopold-s _von csterreich

 

Bolko neigte nach diesem Tage immer mehr zu der Ansicht,
daß er mit einem Angriff des Böhmenkönigs zu rechnen haben
wurde, wenn»auch weg-en des nun bald einsetzenden Winters
nicht in der nachsten Seit, so doch im kommenden Jahr. So traf
er entsprechende Vorbereitungen Seine Lehnsleute im Fürsten-
tum,‘) besonders die an der böhmischen Grenze, wurden ermahnt,
die Augen offen unb ihre Reisigen und Waffen für alle Fälle
bereit zu halten. In Schweidnitz wurde der Bürgermeister
hamus Krokow auf bie Burg zum herzog entboten, um mit
ihm und dem herzoglichen Marschall Verteidigungsfähigkeit und
Verteidigungsmaßnahmen der Stadt zu besprechen Die Stadt-
umwallung, vor noch nicht allzulanger Zeit in festen Stein-
mauern ausgeführt und mit Tortürmen versehen, konnte wohl
einer Belagerung mit Erfolg trotzen

»Wie aber soll es mit der Verteidigung durch die Bürger
werben?“ fragte ber Bürgermeister. »herzogliche Gnaden haben
vor zwei Jahren verboten, daß der Bürger Waffen trägt, und
dieser Recht den herzoglichen Mannen vorbehalten”)

»Und das mit gutem Grund. Ihr wißt, Krokow, warum es
gefchah. Sollte den Raufereien Einhalt tun, bei denen es oft
genug böse herging. Und hat auch seine gute Wirkung gehabt.
Meint Ihr nicht?“

»Ist wohl wahr, gnädiger herr, aber der Bürger ist der
Waffen entwöhnt.“

„Soll er fie wieder handhaben lernen, aber nicht mit ihnen
in der Stadt herumsuchteln Ihr habt ja Euer Rüsthaus, und wo
es an Waffen fehlt, wird die Burg aushelfen. Laßt die Innun-
gen unb Gewerke sich üben, verteilt ihre und der Geschlechter
Aufgaben für die Verteidigung der Stadt. Werde Euch einen
isitielilner hauptleute unb einige Rottmeister zur Verfügung

e en.“
Mit diesen Anweisungen wurde der Bürgermeister entlassen

Er ging, nicht eben sehr erfreut von dem, was er gehört hatte.
War keine schäne Aussicht für die Stadt, so eine Belagerung,
wenn sie auch noch nicht heute oder morgen kam. Würde viel
Unruhe geben im Rat und in der Bürgerschaft hielt schließlich
keiner gern feine haut hin, war ein gut alt Sprichwort: Auf
ganzer haut i-ft gut schlafen .

Und hamus Krokow sollte sich nicht getäuscht haben Als er
einige Tage darauf im Rat über die Unterredung auf der Burg
gärichtete da gab es sosort von einigen Ratmännern heftige
« orte.

»Soll der herzog seine Sache mit dem König allein aus-
machen«, rief einer. »Was geht sie uns an?“

Und ein anderer: »Meine ich auch. Mag der Bürgermeister
das dem herzog zu wissen tun. Wir sind friedliche Bürger und
keine Kriegsknechte.«

»Sind dem herzog aber sehr verpflichtet“, warf ein Dritter
ein. „bat viel. für die Stadt getan.“

„Stimmt schon«, pflichtete ein vierter bei. „(Erinnert (Euch
nur, Ihr herren, wie Bolko bald nach dem Tode seines Vaters
ShBernhard auch das Ansehen und Gerechtsame des Rates gestarkt
at.“3)
Der Bürgermeister nickte. »Denkt auch an das Münzrecht,

das hofgericht, bie Erweiterung der Marktgerechtsame.«

»Mag alles fein,“ klang es von der Gegenseite, „ift aber noch
lange kein Grund, die Streitigkeiten der hohen herren mit unse-
rem Blute auszubaden."

hamus Krokow lächelte. »Wüßte nicht, Ihr herren, wie Ihr
unser gutes Schweidnitz und seine Bürger aus dem Streit her-
aushalten wollt, fintemalen unsere Stadt nun einmal hauptstadt

 

1) Die Verbreitung des Ritterlehus in Schlesien in damaliger
Zeit ist noch nicht genügend geklärt, jedoch wird angegeben, daß
in den Fürstentümern Sauer und Schweidnitz die Güter des
Abels ausschließlich Leben waren.

’) Dieses Verbot war von Bolko II. 1342 erlassen worden
« i) War durch eine Urkunde vom Jahre 1328 geschehen, nach
der grünliche und iörderliche« Beschlüsse des Rates als herzog-
liiher Wille anzusehen waren.

des Fürstentums und Wohnsitz des Herzogs ist, worauf Ihr 1a
. wohl auch sonst recht stolz feib.“

Das war nun ein Einwurf, auf den es freilich keine rechte
Antwort gab. So hörte man nur ein Brummen und Murmeln,
das man so oder so deuten konnte. Der Bürgermeister aber
fuhr fort: „Sollen wir, wenn König Johann wirklich vor unse-
re»n Mauern erscheint, die Tore öffnen und die böhmische Mase-
stat bitten, nur gnädigst hereinzuspazieren, während der herze-g
mit seinen Mannen in der Burg sitzt. Sagt, wie denkt Ihr Euch
das, Ihr herren‘?“

Wieder gab es keine Antwort. War ja auch schwer zu sagen:
Ja, das wollen wir. So erklärte denn Krokow jetzt mit fester
Stimme: ,,Wird uns also schon nichts anderes übrig bleiben,
als dafür zu sorgen, daß die Mauern der Stadt stark sind und
daß wir alle in ihrer Verteidigung unseren Mann stehen Ist,
scheint mir, auch unsere Untertanen- und Bürgerpflicht«

Und als keiner der Ratmänner mehr eine Entgegnung wagte,
« schloß der Bürgermeister seine Worte: »Aber wir wollen über
das alles noch schweigen Ist nicht nötig, daß vorzeitig Unruhe
in die Stadt kommt. Für die Waffenübungen wird sich ein ein-
leuchtender Grund finden, wenn es so weit ift.“

Das war eine gute, vorsorgliche Anordnung, und die Rat-
männer versprachen auch danach zu handeln Aber wie das nun
so ist — auch heute ja nicht anders —, irgendwer hatte irgend-
wo eben doch etwas wispern hören, und es dauerte gar nicht
lange, da ging ein Gerede in allen Trink- und Badestuben um.
Jeder wußte etwas anderes, keiner allerdings etwas Genaues,
aber das gerade ließ der Phantasie freien Spielraum, unb so
war denn Schweidnitz voll von einem Kriegsgeraune, das je
nach Einstellung und Veranlagung des Einzelnen gläubig oder
ungläubig, mit ängstlichem Bangen oder einer gewissen Kampfes-

' freube aufgenommen wurbe.
Und als dann an einem der letzten Oktobertage gar die Flei-

scherinnung, mit Beilen und Spießen gewappnet, als erste zu
einer Waffenübung vor das Bögentor zog, da stand es fest:
Es gibt Krieg. Freilich, als der Winter kam und sich kein Feind
hatte sehen lassen und trotzdem die Innungen, nicht nur die der
Fleischer, sich in den Waffen übten, da gewöhnte man sich daran,
hielt es für eine dem Ansehen der Bürgerschaft zuträgliche und
erwünschte Sache und dachte schließlich gar nicht mehr daran,
daß aus diesen llbungen einmal blutiger Ernst werden könnte.

Die Böhmen im Amuarsch.

So kam mählich der Frühling des Jahres 1345 ins Land
’unb mit ihm der große Frühjahrsmarkt in Schweidnitz. Auch
der Breslauer Kaufherr Zachert war dazu gekommen und Gast
im Hause Meltzer. Da traf es sich, daß am Abend wieder die-
selben Menschen in demselben Raum zusammensaßen, in dem
vor einem halben Jahr die schwarze Gret angstvoll vor ihnen
gestanden hatte; denn auch Jungfer Else haberkorn war, wie sie
es oft tat, zu ihrer Vase herübergekommen nicht gerade zum
Verdruß Zacherts, der gern und oft auf das schöne Mädchen fah.
Und nicht nur das. Er richtete auch immer wieder das Wort an
Liga So fragte er mit einem kleinen Lächeln und lustig blinken-
n Augen: »Nun, was macht denn Euer Schützling vom herbft,

Jungfer?«
»Wen meint Ihr?« «
»Wen ich meine?“ lachte Zachert »Nun, das ist doch nicht

schwer zu erraten, bie schwarze Gret natürlich.“
(Elfe haberforn fah mit geheucheltem Erstaunen von ihrer

Näharbeit auf. »Wie soll ich von der etwas wissen? Daß sie
nicht wieder in der Stadt war, ist wohl klar. Wenn jemand
etwas von ihr weiß, dann könntet Ihr es doch nur selbst sein«

Zachert lachte wieder. »Könnte schon stimmen und stimmt
auch wirklich. Ja, ich weiß etwas.“

Nun blickten alle gespannt aufden Breslauer. Der aber ließ
die Spannung sich erst noch eine Weile steigern, dann fuhr er
fort: »Ist auch nicht ganz unwichtig, was ich weiß. Also hört:
hab (Euch, herr Meltzer, ja schon gesagt, daß ich die Gret —-
will sagen meinen Knecht Matthias —- damals am Zobten wieder
los geworden bin. Da verschwand sie —- oder er —- in den Wäl-
dern, nachdem sie mir noch einmal heiß gedankt und auch für
Euch einen solchen Dank aufgetragen hatte. Wird wohl dort mit
ihren Gesellen wieder zusammengetroffen sein. hörte bann
lange nichts von ihr, dachte kaum noch an meinen mir so schnell
wieder davongelausenen Knecht. Da —- vor etwa brei Wochen
mag es gmw sen sein — tritt in der Abenddämmerung, als ich
gerade meine Tuchkaminer schließen wollte, ein junger Mensch
herein, fieht sich vorsichtig um, drückt mir schnell etwas in bie
hanb unb ist wieder verschwunden, ehe ich recht weiß, was eigent-
lich los ift. Ich sehe mir nun näher an, was ich da in der hanb
habe. (Es ist ein kleines Päckchen, in schmutziges, altes Seinen
gewickelt und mit groben Stichen vernäht. Kopfschuttelnd reiße
ich die hülle auf, ba kommt ein Stück Papier zum Vorschein,  .i

barauf fieht ’in gar ungelenken Zeichen geschrieben: ,Tu Euch zu
wissen, daß ich wieder bei meinen Brüdern bin. Sind im Böh-?
merland gewesen, ist unruhig da, soll Krieg werden gegen Bolto
von Schweidnitz. Die Gret.' —- Da könnt es selbst lefen.“

Damit holte Zachert ein zerknittertes Stück Papier aus einer
Tasche seines Wamses und hielt es Meitzer hin. Der las es auf-
merksam und gab es an (Elfe haberforn weiter. Die Jungfer
warf nur einen flüchtigen Blick auf das ‘Blatt. »Kenne ich, ganz
wie das meine“, fagte fie leichthin · -

Große erstaunte Augen richteten sich auf sie.
ch,t,i;«lzie denn, was denn?« fragte Zachert. »Bei-stehe ich nicht

re .
„hm“. machte bie Jungfer nur, aber um ihre Augen spielte

ein verdächtiges Zacken
»Ja, was soll denn das heißen?« drängte nun auch Meltzer.

Und als wieder nur ein »Oui« kam, mahnte auch Frau Gertrud
neugierig: »Nun sag schon, Else, was ist?«

„habe halt auch meine Boten, braucht nicht erst der herr
Zachert zu kommen«, meinte die habertorn unb fah mit einem
schelmischen Blick auf ben Breslauer. dem unter diesen Augen
ganz warm wurde.

»Also,« fuhr die Jungfer fort und kramte aus ihrem Näh-
zeugbeutel ein ähnliches Stückchen Papier heraus, wie es Za-
chert eben gezeigt hatte, ,,also, das steckte mir heute früh auf dem
Markt heimlich einer von den Fahrenden zu, die wieder ihre
Gaukeleien vollführten«

»Wie denn, einer von den Leuten der am?"
»Nein, die kommen natürlich nicht in die Stadt, ist eine

andere Bande, kennen sich ja aber alle untereinander.«
»Nun, und was steht auf bem Papier?«

Eise haberforn reichte es 3achert. Der buchstabierte aus den
undeutlichen Schriftzeichen mühsam zusammen: »Die Jungfer
habertorn, bie mir einft half, foll gewarnt fein: Euch Schweid-
nitzern droht von den Böhmen Gefahr. Sind schon etliche ihrer
heerhaufen an bem Gebirge. Die Gret.«

Einen Augenblick herrschte Stille in der Stube. Dann rief
Meltzer erregt: »Bei allen heiligen, wenn bas wirklich stimmt,
wird es setzt Ernst. Wuiidert mich nur, daß die Gret schreiben
kann«

»Es ist ja nicht nötig, daß sie es selber schrieb,« meinte 3achert,
„es gibt unter den Fahrenden immer welche, die es können,
wie Scholaren und fortgelaufene Klosterschüler. Und stimmen
wird es schon Möcht Euch doch raten, herr Meltzer, daß Ihr
das wieder durch den Hofrichter den herzog wissen laßt. Von
der Gret aber ist es hübsch, daß sie Euch warnt. hat ein dankbar
Gemüt, das Weib, unb es reut mich nicht, daß ich ihr half, und
Euch, denke ich, auch nicht.“

Meltzers und die haberforn stimmten dem Breslauer bereit-
willig zu. Der aber fuhr fort: »Ist auch für mich selbst eine
Warnung, was die Gret fchreibt. Ich werde mit meinen Wagen
dem Gebirge fern bleiben und lieber über Görlitz nach Westen
fahren, habe auch da Geschäftsfreunde genug Bohmen ist mir
zu unruhig jetzt.« - ·

Als Else haberforn bald darauf ihre Näharbeit zusammen-
raffte und sich verabschieden wollte, hielt Zachert lange ihre hanb
unb fagte: »Ist mir bange um Euch, liebe Jungfer. Wenn der
Böhme Schweidnitz angreift, ist die Stadt kein guter Aufenthalt
für Frauen, so allein finb.“ - _

»Ich habe doch meine Mutter." Zu

„St au nur eine Frau und keine junge mehr. Sagt, ng·
fer Elsse, rrcildllt Ihr nicht nach Breslau kommen? Wäre Platz
genug in meinem hause, in dem ich nur mit einer Schaffnerin
wohne, für Euch und Euere Mutter.“

Die Jungfer errötete unter dem Blick des Mannes, doch sie
schüttelte den Kopf. »Es ist ein freundlich Angebot von Euch,
herr Zachert, und ich danke Euch dafür, ich datf unb will aber
meine Vaterstadt nicht verlassen, wenn sie in Not ist, wird auch
für uns Frauen dann genug zu tun geben«

»Ich kann Euch nicht widersprechen und will auch nicht weiter

in Euch bringen. Wird hoffentlich bald eine Zeit kommen, wo
es wieder friedlicher in Schweidnitz aussieht, dann erlaubt mir,
einmal nach (Euch zu sehen Bis dahin sei der Allmachtige mit
Euch.“ .

Und wieder umschloß seine hanb feft bie ihre. Else Haber-

korn erwiderte den Druck, und leise, kaum vernehmbar sur die
anberen: »Werde mich freuen, (Euch wiederzusehen Mogen Gott
und die heilige Jungfrau auch mit Euch sein« Und noch leiser:
»Ich will für Euch beten.“

Ein letzter dankbar froher Blick traf die Jungfer, als sie nun
die Stube verließ

(Fortseßung folgt.)


